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Coesfeld, im März 2009 

 

 

E i n l a d u n g 
 

Gem. § 9 unserer Satzung lade ich hiermit zur  

ordentlichen Mitgliederversammlung ein, die am 

 

Montag, dem 30. März 2009, 

um 20.00 Uhr im Hotel Haselhoff, 

Coesfeld, Ritterstraße 2, 

stattfindet. 

 

Tagesordnung:  

1.  Begrüßung  

2. Totenehrung 

3.  Bericht des Vorsitzenden 

4.  Aussprache 

5.  Bericht des Kassierers  

6.  Entlastung des Kassierers und des Vorstandes  

7. Vorstandswahlen 

8. Wahl eines Kassenprüfers 

9. Verschiedenes 

 

Im Anschluss an die Versammlung wird  

Dr. Ralf Springer vom LWL-Medienzentrum  

für Westfalen (Bild-, Film- und Tonarchiv)  

die Arbeit des Filmarchivs vorstellen und einige  

historische Filmszenen aus dem Raum Coesfeld  

zeigen. 

 

Um rege Teilnahme wird gebeten. 
 

Mit freundlichen Grüßen 

Heimatverein Coesfeld e.V. 

Der Vorstand 

Josef Vennes 

Vorsitzender 



 

 

 

 
 

 

 

 

Folgende Mitglieder wurden durch den Tod abberufen: 

 

Bücking, Josef 

Hamelmann, Klaus 

Kayser, Ursula 

Lammering, Ludger 

Müller, Alfred 

Musholt, Adolf  

Pällmann, Hans 

Rous, Hans 

Schüer, Berta 

Stall,Gertrud 

Terhorst Willi 

Wertheimer Liselotte 

Wilde, Josef 

 

Wir werden das Andenken 

an diese Heimatfreunde 

in Ehren halten. 



 

Als neue Mitglieder 

begrüßen wir nachstehend aufgeführte Heimatfreunde:  

 

 

Becking, Marlies  Reiningstraße 22 a 

Kraska, Wolfgang Katthagen 7 

Kraska-Venjakob, Claudia Katthagen 7 

Müller-Lohaus, Anne Stadtwaldallee 18 a 

Peckedrath, Torsten Daruper Straße 36 

Schleinhege, Hans Deipe Stegge 34  

Verspohl, Martha  Buchholtzweg 25 : 

Wietholt, Hans  Darfelder Weg 80 
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Bericht des Vorsitzenden  
 

Liebe Heimatfreunde! 

 

Das Jahr 2008 war wohl eines der besten in der langen Geschichte des 

Heimatvereins Coesfeld. Deshalb greife ich auch gern zur Feder, um 

Rückschau zu halten und auch etwas länger bei den Punkten zu verweilen, 

die besondere Freude bereitet haben Dabei bin ich mir bewusst, dass wir 

nur deshalb ein so gutes Jahresergebnis erzielen konnten, weil alle Vor-

standsmitglieder und viele aktive Heimatfreunde immer zur Stelle waren, 

wenn es galt, die gesteckten Ziele zu erreichen.  

 

Und nun zu den einzelnen Aktivitäten:  

Bevergern und Kloster Gravenhorst waren 2008 das Ziel der Ganztages-

fahrt. Mitglieder des dortigen Heimatvereins übernahmen die Führung 

durch das Bundesgolddorf und zeigten uns die alte Kirche, die vielen 

schönen Fachwerkhäuser und ihr gediegenes Heimathaus, in dem der 

Heimatverein Bevergern seine vielfältigen Aktivitäten entwickelt. Der 

Mittagstisch war dann gedeckt im alten Gasthaus ĂKlosterhofñ, dessen 

Mobiliar noch an die frühere Nutzung erinnerte. 

Am Nachmittag ging es dann weiter zum sehr schön restaurierten Kloster 

Gravenhorst, nur wenige Kilometer von Bevergern entfernt. Bekanntlich 

befindet sich Gravenhorst im edlen Kulturwettstreit mit der Klosteranlage 

Bentlage bei Rheine. In Gravenhorst fanden die Coesfelder Heimatfreun-

de eine vollständig erhaltene Klosteranlage mit Kirche und Friedhof vor. 

Nach einer eingehenden Besichtigung war noch Zeit für eine zünftige 

Kaffeetafel im ĂCaf® am Seeñ, bevor es dann am ĂNassen Dreieckñ vorbei 

in Richtung Heimat ging. Das ĂNasse Dreieckñ gilt als das Wahrzeichen 

Bevergerns. Hier zweigt der Mittelland-Kanal vom Dortmund-Ems-Kanal 

ab und eröffnet den Wasserweg in Richtung Berlin. 

Historische Verbindungen mit Bevergern sollten hier nicht unerwähnt 

bleiben. Coesfelds Stadtrichter Kort Kamphues wurde am 9. Dezember 

1578 auf der Burg Bevergern wegen Landfriedensbruchs und wegen Ăin 

Brand Erstechen der Stadt Coesfeldñ mit dem Schwert hingerichtet. Die 

Stadt Coesfeld galt als befangen und konnte deshalb als Partei selbst nicht 
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richten. Kort Kamphuesó Sohn Wilhelm saÇ vier Jahre in Bevergern in 

Haft und kam erst 1586 gegen eine Bürgschaft frei.  

 

Am 25. Juli 2008 feierte der Heimatverein Bevergern sein achtzigjähriges 

Bestehen. Zu diesem Anlass folgte ich einer Einladung der Bevergerner 

Heimatfreunde und referierte am Festabend über Kort Kamphues, Coes-

felds bekanntesten Stadtrichter. Den aufmerksam lauschenden Zuhörern 

waren die geschichtlichen Zusammenhänge bisher nicht bekannt gewesen. 

Deshalb kam es beim anschließenden Umtrunk mit Grillen im Garten des 

Heimatvereins zu aufschlussreichen Gesprächen .Dabei konnten wir auch 

erleben, wie die Clingford Morrismen aus der englischen Partnerstadt 

Waltham Abbey ihre historischen Tänze vorführten. 

 

Besuch in Borken, Abschluss im Heimathaus Weseke, 2008. 

 

Besuch beim Nachbarn, unter diesem Motto fuhren die Coesfelder Hei-

matfreunde in die benachbarte Kreisstadt Borken, wo sie unter sachkundi-

ger Führung das historische und das neue Borken kennen lernten. Der 

Rundgang führte vom Rathaus über den nach dem letzten Krieg entstan-

denen Marktplatz mit dem Janus-Brunnen zu der wuchtigen 
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Remigiuskirche mit ihren bedeutenden Kunstwerken, darunter ein Gabel-

kreuz aus dem 14. Jahrhundert. Weitere Ziele waren die Johanniskirche 

aus dem Jahre 1700, im Barockstil errichtet, sowie die gut erhaltenen 

Türme aus der alten Stadtbefestigung, die von dem wehrhaften Borken 

zeugen. Nicht von ungefªhr lautet ein alter Spruch: ĂSo fast as Borken!ñ  

Eine gemütliche Kaffeetafel wartete dann im Heimathaus Weseke auf die 

Coesfelder Heimatfreunde. Dieses alte Bauernhaus aus dem Jahre 1748 

wurde Mitte der 1970er Jahre im Weseker Grundquellenpark originalge-

treu wieder aufgebaut und dient dem dortigen Heimatverein als Versamm-

lungsraum. Zu sehen waren hier viele Haushaltsgegenstände aus früherer 

Zeit, Geräte zur Flachsbearbeitung und aus der Milchwirtschaft sowie vie-

le alte Landwirtschaftsmaschinen. Die besondere Attraktion war aber der 

Apothekergarten, der die Besucher auf eine Zeitreise durch die Geschichte 

der Pflanzenheilkunde führte. Diese heimatkundliche Exkursion wird ganz 

sicher bei allen Teilnehmern noch lange in guter Erinnerung bleiben.  

 

Im Mittelpunkt unserer Mitgliederversammlung am 7. April stand Coes-

felds niederländische Partnerstadt De Bilt. Mit zahlreichen Zuhörern 

machte Dr. Anne Doedens, Historiker und Ratsmitglied in De Bilt, einen 

spannenden Gang durch die Geschichte unserer Partnerstadt. An den An-

fang stellte er die Gründungsurkunde aus dem Jahre 1122. In diesem Jahr 

schenkte die Kaiserin Mathilde der Laurentius-Abtei in Oostbroek das 

Ostmoor und die daran angrenzenden Gebiete. Damit begann die Urbar-

machung des riesigen Moor- und Bruchgebietes vor den Toren der Stadt 

Utrecht. Auf dem Gebiet des heutigen Klosterparks mit dem K N M I 

(Koninklijk Nederlands Meteorologisch Instituut) entstand kurz darauf ein 

Frauenkloster. Internationale Kontakte begünstigten die gute Weiterent-

wicklung und die Besiedlung dieses früher unwegsamen Geländes. Heute 

liegen De Bilt und das eingegliederte Maartensdijk im ĂGr¿nen Herzrn 

von Hollandñ. Beide Gemeinden haben die selben Wurzeln: Wasser, 

Moor, Torf, Urbarmachen durch strebsame Bürger seit 1122. Der heilige 

Laurentius im Stadtwappen von De Bilt zählt von jeher zu den sechs 

ĂPolderheiligenñ, die in gut erhaltenen Fresken aus der Zeit um 1500 in 

der Kirche zu Westbroek zu bewundern sind.  

Auch an die alte und neue ĂHollandse Waterlinieñ erinnerte der Referent 

in seinem Vortrag. Das Wasser, gespickt mit Festungswerken in De Bilt 
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und Maartensdijk, diente viele Jahre als wirksame Verteidigung gegen 

Angreifer aus Süd und Ost. Zum Schluss wies Dr. Doedens auf die An-

siedlung vieler alter holländischer Familien in De Bilt und Maartensdijk 

hin. Deren prächtige Landgüter zählen heute zu den besonderen Sehens-

würdigkeiten.  
 

 

Vortrag von Dr. Doedens auf der Mitgliederversammlung am 7. April 2008. 

 

Heute bilden De Bilt und Maartensdijk die neue Gemeinde De Bilt. Es sei 

durchaus möglich, so Dr. Doedens, mit Hilfe der Lokalgeschichte neue 

Verwaltungskonstruktionen zu rechtfertigen. Bei ihnen beruhe der Zu-

sammenschluss auf einem festen historischen Fundament.  

 

Nach sorgfältiger Vorbereitung durch den Heimatverein Coesfeld hatten 

sich aus Coesfeld acht Schülerinnen und Schüler für den plattdeutschen 

Lesewettbewerb in Senden qualifiziert. Die große Beteiligung aus fast al-

len Orten machte diesen Wettbewerb zu einem ganz besonderen Ereignis 

auf Kreisebene. Alle Coesfelder Teilnehmer zeigten gute Leistungen. Bei 

dieser großen Konkurrenz war es ein Riesenerfolg, dass Nele Uphues aus 

Coesfeld zu den Siegern zählte, die unter starkem Beifall eine Urkunde 

und ein Präsent erhielten. Aber auch alle anderen Schüler und Schülerin-
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nen, 39 an der Zahl, durften sich zu den Siegern zählen, weil sie sich in 

besonderer Weise um die plattdeutsche Sprache bemüht haben. Ein herzli-

cher Dank gilt allen teilnehmenden Kindern!  

 

In den Mitteilungen 2007 habe ich berichtet, dass der Ăplattdeutsche 

Krinkñ sein 25jªhriges Bestehen gefeiert hat und auf 150 Treffen im ĂWit-

ten Schwanñ bei Balhorn stolz sein konnte. Dabei wurde die Arbeit von 

Franz Roesmann in besonderer Weise gewürdigt. Leider musste der letzte 

plattdeutsche Abend im Jahre 2008 ohne Franz Roesmann laufen. Eine 

schwere Erkrankung lässt es momentan nicht zu, dass er seine langjährige 

hervorragende Arbeit fortsetzen kann. Wir alle hoffen und wünschen, dass 

er bald völlig genesen sein wird und seine wichtige Arbeit für unsere Mut-

tersprache fortsetzen kann. In der Zwischenzeit werden Roswitha Thiele 

und ich mit den altbewährten Aktiven die Arbeit fortführen und dafür sor-

gen, dass es weiter alle zwei Monate ein Stelldichein aller Freunde der 

plattdeutschen Sprache gibt.  

Wie im Vorjahr füllten viele aufmerksame Zuhörer den Pulverturm bis auf 

den letzten Platz, um den unheimlichen Sagen zu lauschen, die Marion 

Kortsteger in ihrem zweiten Sagenbuch zusammengetragen hat. Ihre un-

nachahmliche Fabulierkunst macht aus kurz gehaltenen Sagen ausge-

wachsene gruselige Geschichten mit Gänsehauteffekt.  

Erneut habe ich versucht, die Geschichten zu lokalisieren, da sie ja alle-

samt auf Volkssagen unserer Heimat zurückgehen, z. B. die Sage vom 

Vennmütterchen aus Emsdetten und die vom letzten Erben des Gutes 

Homoet auf der Beerlage bei Billerbeck. Gerade das alte Gemäuer des 

Pulverturms bot für diese Sagenabende wiederum den passenden Rahmen, 

erlebte es doch zur Zeit der Hexenprozesse grausame Folterungstorturen 

ehrsamer Coesfelder Bürgerinnen und Bürger. Aus diesem Grunde stellte 

ich am ersten Abend auch die Lebensgeschichte des Heinrich Schuma-

cher, der im Jahre 1627 ein Opfer des Aberglaubens in Dülmen wurde, an 

den Anfang meiner Sagenreihe, die auch im Jahre 2009 fortgesetzt werden 

soll.  

 

Der Pulverturm mit seinen gepflegten Außenanlagen ist ein städtebauli-

ches Schmuckstück, das die Blicke von Besuchern und Passanten immer 

wieder auf sich zieht.  
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Nicht sichtbar und wahrlich kein Schmuckstück war der marode Keller. 

Hier gab es angesichts des feuchten Gemäuers und starker Verwitterungen 

im Gewölbe dringenden Handlungsbedarf.  

 

Die Sanierungsarbeiten hat unsere 2. Vorsitzende, Edith Eckert-Richen, 

intensiv begleitet. Sie wusste auch schon, wie sich der dadurch gewonne-

ne Raum nutzen lieÇ: Als ĂOmas Waschk¿cheñ. Doch darüber wird sie in 

einem eigenen Beitrag berichten.  



 7 

Nach Fertigstellung der Außenanlagen des Pulverturms kam schon bald 

der Gedanke auf, hier an historischer Stelle Coesfelds reichhaltige Ge-

schichte wieder lebendig werden zu lassen. Aus der Idee wurde bald Rea-

lität. Schon 2005 kam die Historie von Kort Kamphues, Coesfelds Stadt-

richter von 1553-1572, am Turm mit großem Erfolg zur Uraufführung. 

Einer hochmotivierten Spielschar unter der Leitung von Erika Benson ge-

lang es, die Ereignisse um Kort Kamphues hautnah überzubringen.  

Diese gelungene Premiere am Pulverturm ermutigte mich, ein zweites 

Drehbuch für ein Historienspiel zu schreiben. Das befasste sich eingehend 

mit Fürstbischof Christoph Bernhard von Galen. In fünf Szenen wurde 

seine Regierungszeit kritisch beleuchtet. Auch diesmal gelang es den Ak-

teuren auf der Bühne, erneut unter der Regie von Erika Benson, diese 

Epoche der Stadtgeschichte den Bürgern nahe zu bringen. Auch 2006 wa-

ren viele Zuschauer begeistert von dem Auftreten der historischen Persön-

lichkeiten aus fürstbischöflicher Zeit.  

Im Jahre 2007 galt mein besonderes Interesse der Zeit des Hexenwahns. 

Auch Coesfeld hat miterlebt, wie Bürgern unterstellt wurde, Gott abge-

schworen und mit dem Teufel einen Bund geschlossen zu haben. Mit 

überirdischen Kräften und irdischem Reichtum würden sie dafür belohnt. 

Einen tiefen Einblick in diese Zeit brachte die im Jahre 1827 erschienene 

Schrift von Josef Niesert mit dem Titel: ĂMerkw¿rdiger Prozess gegen 

den Kaufmann Georg Köbbing zu Coesfeld im Jahre 1632ñ. Seine Arbeit 

basiert auf den vollständigen Originalakten diese fiskalischen Prozesses.  

Den Coesfelder Juristen Wilhelm Ellinghaus, ehemals Justizminister von 

Niedersachsen und später Richter am Bundesverfassungsgericht in 

Karlsruhe, hat der Fall Georg Köbbing nie losgelassen Nach seiner Pensi-

onierung im Jahre 1955 machte er sich daran, den Prozess Köbbing juris-

tisch aufzuarbeiten und ihn nach dem 1632 geltenden Straf- und Prozess-

recht zu untersuchen. Dabei stellte er fest, dass das geltende Recht nicht 

nur verletzt, sondern gebrochen worden sei.  

Diese beiden Schriften bildeten die Grundlage für das dritte Coesfelder 

Historienspiel aus meiner Feder, das am 28. September 2008 wieder auf 

der Naturbühne am Pulverturm mit jungen, engagierten Akteuren aufge-

führt wurde. Erika Benson führte erneut Regie. Selbst der liebe Gott lach-

te dazu, denn er bescherte den mehr als 500 Besuchern ein Kaiserwetter.  
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Historienspiel am Pulverturm, 28. September 2009. Stadtrichter Kort Kamphues wird 

verhört. Foto: C. Wermert. 

 

Ein dramatisches Spiel in sieben Szenen lief vor äußerst aufmerksamen 

Zuschauern ab. Tief bewegt verfolgten sie die abrupten Veränderungen 

des ehrsamen Coesfelder Kaufmanns Georg Köbbing, beginnend mit ei-

nem treu sorgenden Familienvater, endend mit einem gefolterten und den 

Tod herbeisehnenden Häftling Ein kräftiger Applaus war der verdiente 

Lohn für die großartige Leistung der Schauspieler auf ihrer Zeitreise in 

das Jahr 1632. Der Heimatverein sieht dies als Aufforderung an, weiterhin 

am Pulverturm Coesfeld Stadtgeschichte in dieser Form des Historien-

spiels lebendig werden zu lassen.  

 

Am 3. September besuchte der Gesamtvorstand mit den Ehepartnern das 

Bahnhofsmuseum in Lette. Dieser Besuch hat sich wirklich gelohnt. Es ist 

erstaunlich, was dieser relativ kleine Verein in wenigen Jahren im alten 

Bahnhofsgebäude Lette aufgebaut hat. Pater Daniel Hörnemann und der 

Vorsitzende Wilhelm Farwick machten uns bekannt mit er Gesamtanlage 

und den vielen Exponaten, die von der großen Zeit der Eisenbahn in Coes-

feld und Latte künden. Als Gastgeschenk überreichten wir eine willkom-
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mene Geldspende und ein Fachbuch über die Geschichte der Eisenbahn, 

das vortrefflich die vorhandene Literatur ergänzte. Meine Empfehlung: 

Fahren auch Sie einmal hin! Es lohnt sich!  

 

Was lange währt, wird endlich gut! Schon seit Jahren befasst sich der 

Heimatverein mit dem Thema ĂTextilstadt Coesfeldñ. Es ist noch gar 

nicht so lange her, als die Textilindustrie in Coesfeld der bedeutendste In-

dustriezweig war und vielen Coesfelder Familien Arbeit und Brot gab. 

Und wie sieht es heute aus? In unserer Stadt gibt es keinen textilverarbei-

tenden Betrieb mehr. Das war für den Heimatverein Coesfeld Grund ge-

nug, sich ernsthaft mit dem Thema zu befassen. Ein wichtiges Stück 

Stadtgeschichte sollte nicht in Vergessenheit geraten. Bernd Borgert fing 

schon 1980 damit an, Informationen über Textilwerke zu sammeln. 
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Bei einer Ausstellung in unserer Partnerstadt De Bilt über alte Betriebe 

ging ein kräftiger Ruck durch unsere Reihen: Jetzt packen wir dieses 

Thema verstärkt an. Elf Jahre später, nach einer langen Zeit sorgfältiger 

Arbeit, konnten wir am 9. April 2006 in einer vielbeachteten Ausstellung 

im Walkenbrückenturm unsere Forschungsergebnisse vorstellen. Beson-

ders viele Zeitzeugen waren interessiert an der Geschichte Ăihrer Fabrikñ, 

wo sie viele Jahre gearbeitet hatten. Damit jeder Bürger Coesfelds einen 

Zugang zu diesem Thema erhält, haben wir die Texte und Fotos der Aus-

stellung in einer Dokumentation unter dem Titel ĂDaten und Bilder zur 

Geschichte der Coesfelder Textil- und Lederindustrieñ zusammengefasst 

und als Band 9 unserer Reihe ĂBeitrªge zur Coesfelder Geschichte und 

Volkskundeñ publiziert. Die redaktionelle Arbeit lag in den Hªnden unse-

res bewährten Schriftführers Erwin Dickhoff. Seit dem 16. Dezember, 

rechtzeitig vor Weihnachten, ist das Buch im Coesfelder Buchhandel er-

hältlich und fand schon viele Käufer.  

Mit der Veröffentlichung dieses Buches hat der Heimatverein Coesfeld 

einen wichtigen Auftrag erfüllt, Stadtgeschichte ins Bewusstsein der Bür-

ger zu bringen. Wie sagte doch Altbundeskanzler Helmut Schmidt in sei-

nem Buch ĂAuÇer Dienstñ: ĂWer von der Geschichte nichts weiÇ, kann 

seine Gegenwart nicht verstehen.ñ Mein Dank gilt allen Heimatfreunden, 

die an der Erstellung dieses Buches mitgewirkt haben.  

 

Im vergangenen Jahr verstarb in Dortmund Lieselotte Wertheimer geb. 

Hertz. Ihr letzter Wunsch war es, in Coesfeld beerdigt zu werden, dort, wo 

auch ihre Vorfahren zur letzten Ruhe gebettet worden sind. Es ist nicht 

selbstverständlich, dass Frau Wertheimer und ihre Brüder Fred und Gert 

Mitglieder des Heimatvereins Coesfeld waren. Bei ihrem Besuch in Coes-

feld in den 1980er Jahren erfuhren sie, dass der Heimatverein die Ge-

schichte der jüdischen Mitbürger in Coesfeld aufgearbeitet und in einer 

Ausstellung in der ehemals jüdischen Synagoge präsentiert hatte. Und 

1998, sechzig Jahre nach der unmenschlichen Pogromnacht, entstand dann 

eine Dokumentation über das Leben und die Schicksale jüdischer Mitbür-

ger in Coesfeld, die allen Coesfelder Schulen überreicht wurde. Diese Do-

kumentation soll mithelfen, dass das, was in der NS-Zeit in Deutschland 

geschah, nicht in Vergessenheit gerät. Nie wieder darf so etwas auf deut-

schem Boden geschehen!  
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Nach Fred und Gert Hertz ist nun auch ihre Schwester Lieselotte Wert-

heimer von uns gegangen. Wir haben sie auf dem Weg zur letzten Ruhe 

begleitet und werden sie in guter Erinnerung behalten.  
 

 

Rechts: Liselotte Wertheimer. Foto: AZ Coesfeld. 

 

Auch im Jahre 2008 setzten wir unsere regelmäßigen Radtouren durch die 

schöne münsterländische Parklandschaft fort und ließen uns auch durch 

schlechtes Wetter nicht davon abhalten, die festgelegten Ziele zu errei-

chen, notfalls in Fahrgemeinschaften mit dem Auto. Die altbewährten 

Pättkesführer Willy Weitenberg, Karl Remme, Edith Eckert-Richen und 

ihr Mann Franz sowie Heinz Plesker stellten den Jahresplan auf, machten 

die notwendigen Vorfahrten, sorgten für eine zünftige Kaffeetafel und 

kümmerten sich auch um die Sicherheit auf den Wegstrecken. Die Ziele 

waren diesmal Lette, Velen, Darfeld, Tungerloh, Heiden, Gescher und 

zum Abschluss Coesfelds Umgebung mit einer zünftigen Kaffeetafel in 

der Varlar-Schänke. Hier erläuterte der Vorsitzende, der zu den Radlern 

stieß, die Geschichte Varlars als Kloster und als Schloss. Fest steht, dass 
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auch im Jahre 2009 diese Radtouren fortgesetzt werden. Das Leitungs-

team würde sich über eine gute Beteiligung sehr freuen.  

 

Wenn ich zu Beginn festgestellt habe, dass 2008 ein besonders gutes Jahr 

war, dann gilt das auch für mich persönlich. Es war mir vergönnt, mein 

80. Lebensjahr zu vollenden. Unserm Herrgott bin ich sehr dankbar, dass 

er mir mit achtzig Jahren ein erfülltes und glückliches Leben geschenkt 

hat. Glücklich bin ich in meiner großen Familie mit meiner Frau Elfriede, 

meinen vier Söhnen und vier Schwiegertöchtern sowie 13 Enkelkindern.  

Glückliche Zeit habe ich in meinem Beruf erlebt mit allein 33 Lehrerjah-

ren in Coesfeld. 

Freude hat mir die politische Arbeit für unsere Stadt Coesfeld gemacht, 

besonders die 22 Jahre als Bürgermeister. Und bis auf den heutigen Tag 

gehe ich mit großem Enthusiasmus an die Arbeit im Heimatverein, weil 

mir dort so viele liebe Heimatfreunde zur Seite stehen. 

26 Jahre sind es nun, dass ich den Verein leite. Im Jahre 2008 gab es drei 

Höhepunkte im Vereinsleben: Einmal das Historienspiel über Georg 

Köbbing, dann die Herausgabe des Buches über die Coesfelder Textil- 

und Lederindustrie und nicht zuletzt die Fertigstellung von ĂOmas 

Waschkücheñ im Pulverturm. 

Mein Dank gilt allen Mitgliedern des Vereins für ihre tatkräftige Unter-

stützung, besonders aber dem gesamten Vorstand für seinen beispielhaften 

Einsatz.  

Wenn wir so weiter arbeiten, wird auch das Jahr 2009 erfolgreich verlau-

fen. Der Vorstand setzt dabei auf die tatkräftige Mithilfe aller Heimat-

freunde. 

Euer Josef Vennes 
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Josef Vennes achtzig Jahre alt 
 

Am 21. September 2008 vollen-

dete Josef Vennes, Altbürger-

meister und Vorsitzenden des 

Heimatvereins Coesfeld, sein 

achtzigstes Lebensjahr. Der ge-

bürtige Gescheraner, seit seiner 

Schulzeit und später durch das 

berufliche Wirken eng mit der 

Stadt Coesfeld verbunden, ist 

vielen Bürgern durch seine lang-

jährigen ehrenamtliche Arbeit 

immer noch ein Begriff. .Mit der 

Politik kam er als junger Lehrer 

während seiner Tätigkeit in 

Stevede in Berührung. 1964 

wählten ihn die Bürger des ehe-

maligen Kirchspiels in den Ge-

meinderat. Mandatsträger wurde er auch 1969 nach der Eingemeindung 

des Kirchspiels im Rat der Stadt Coesfeld. Als Bürgermeister Göcke 1971 

aus gesundheitlichen Gründen von seinem Amt zurücktrat, wurde Josef 

Vennes, bis dahin stellv. Bürgermeister, zu seinem Nachfolger gewählt. 

Damals konnte niemand voraussehen, dass er dieses Ehrenamt mehr als 

20 Jahre neben seiner Tätigkeit als Rektor der Martinschule ausüben wür-

de. Das lag sicher daran, dass er, zwar der Tradition verpflichtet, jedoch 

nicht auf dem Alten beharrte, sondern Neuerungen gegenüber stets aufge-

schlossen war. Diese Eigenschaften und die Fähigkeit, zwischen wider-

strebenden Meinungen zu vermitteln und auszugleichen, ließen ihn zum 

dienstältesten Bürgermeister des Münsterlandes werden. Aber er Ăklebteñ 

nicht an seinem Stuhl. ĂFreiwillig und ungezwungenñ, so lautet die For-

mulierung in alten Urkunden, trat er 1993 mit Vollendung des 65. Lebens-

jahres von seinem Amt zurück, um Platz für die nachfolgende Generation 

zu machen. An der erfolgreichen Stadtentwicklung Coesfelds hat er in den 

Jahrzehnten seiner kommunalpolitischen Tätigkeit maßgeblich mitge-

wirkt, galt es doch, den krisenhaften Strukturwandel in der Textilindustrie 
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durch Wirtschaftsförderung und Gewerbeansiedlung zu überwinden und 

neue Arbeitsplätze zu schaffen, Industriebrachen zu sanieren und den 

Wohnungsbau zu fördern.  

Zu nennen sind hier auch die Aufgaben eines Schiedsmanns, die er im 

Kirchspiel und später auch in der Stadt wahrgenommen hat. Ein besonders 

Anliegen war und ist ihm immer noch die Städtepartnerschaft mit De Bilt, 

zu deren Gründungsvätern er gehört.  

An seinem 70. Geburtstag wurde ihm die Stadtplakette verliehen. Damit 

wurde sein vorbildlicher Einsatz und die verdienstvolle Arbeit für die 

Stadt Coesfeld gewürdigt. Als wären Schule und bürgerschaftliches Enga-

gement nicht genug, ließ Josef Vennes sich von Heimatfreunden davon 

überzeugen, dass der 1926 gegründete Heimatverein, der seit Jahren kaum 

noch Aktivitäten zeigte, wieder belebt werden müsse. Trotz aller sonsti-

gen Belastungen erklärte er sich bereit, den Vorsitz zu übernehmen. Aus 

Liebe zur Heimat widmete er sich, unterstützt von den Mitgliedern des 

Vorstandes, dieser Aufgabe aus vollem Herzen.  

Und was nun folgt ist eine Erfolgsgeschichte. Von nur wenigen Mitglie-

dern stieg die Zahl auf über 500 an. Mehrere Arbeitsgruppen, die sich um 

Stadtgeschichte, Natur und Landschaftspflege, Museum oder die Pflege 

der plattdeutschen Sprache bemühen, haben auf sein Betreiben ihre Er-

gebnisse im Rahmen der ĂBeiträge zur Coesfelder Geschichte und Volks-

kundeñ in acht Bªnden verºffentlicht. Ein neunter Band ¿ber die unterge-

gangene Coesfelder Textil- und Lederindustrie wird noch in diesem Jahr 

folgen. Höhepunkt in der Vereinsgeschichte ist die Wiederherstellung des 

historischen Pulverturms im Schützenring. Trotz mancher Bedenken be-

züglich des maroden Zustandes wusste er den Vorstand von der Über-

nahme des Pulverturms durch den Heimatverein zu überzeugen. Die mit 

Unterstützung von Sponsoren erfolgten aufwendigen Restaurierungsarbei-

ten ließen den historischen Turm in neuem Glanz entstehen. Am 13. Juli 

2003 konnte er seiner Bestimmung übergeben und für den Heimatverein 

und die Bürger nutzbar gemacht werden..  

Auch als Verfasser von Historienspielen aus der Coesfelder Geschichte 

hat sich der Jubilar einen Namen gemacht. Am 28. September 2008 ge-

langte am Pulverturm als neues St¿ck der Ămerkw¿rdige Prozessñ gegen 

den der Hexerei beschuldigten Kaufmann Georg Köbbing zur Auffüh-

rung.  



 15 

Sein Bemühen ist es, Bürgern und Besuchern unsere Stadt näher zu brin-

gen. In zahlreichen Stadtführungen und Vorträgen hat er aus seinem rei-

chen Wissens- und Erfahrungsschatz über die Geschichte und Entwick-

lung der von ihm so geschätzten Stadt berichtet.  

Dass unser Jubilar darüber hinaus auch ein geselliger Mensch ist, der sich 

im Kreis seiner inzwischen mit zwölf Enkeln groß gewordenen Familie 

wohl fühlt, die Nachbarschaft pflegt und gern einen zünftigen Doppelkopf 

spielt, sollte nicht unerwähnt bleiben.  

Wir wünschen unserem Vorsitzenden noch viele Jahre voller Schaffens-

kraft und Gesundheit.  

Erwin Dickhoff 

 

 

Empfang auf dem alten Hof Herding 
 

Am 21. September 2008 vollendete Josef Vennes, der Vorsitzende unseres 

Vereins, sein 80. Lebensjahr. Nach der Feier des Geburtstages im engen 

Familien- und Freundeskreis war es für den Heimatverein ein aufrichtiges 

Bedürfnis, dem Mann, der seit 1982 an der Spitze des Vereins steht und 

der so viel bewegt und bewirkt hat, ein herzliches Dankeschön auszuspre-

chen.  

Hierzu bot sich in idealer Weise des ehemaligen Hof Herding in Lette an, 

den die Eheleute Kurt und Lilly Ernsting uns zu diesem Zweck freundli-

cherweise zur Verfügung stellten. Einen passenderen Rahmen konnte es 

für diesen Empfang nicht geben, dafür sind wir den Eheleuten Ernsting 

dankbar.  

Eingeladen waren viele Weggefährten aus seinem langjährigen Berufs- 

und Arbeitsleben, seiner kommunalpolitischen Tätigkeit und Mitstreiter 

aus dem Heimatverein.  

Eine ausführliche Laudatio, in der er den Lebensweg unseres Jubilars 

nachzeichnete, hielt unser Schriftführer Erwin Dickhoff. Über viele 

Höhepunkte konnte er berichten. Als eine der herausragenden Leistungen 

stellte er die Übernahme des Pulverturms in die Obhut des Heimatvereins 

heraus. Er konnte zum Schluss feststellen: Josef Vennes war für Coesfeld 

ein Glücksfall. 
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Erwin Dickhoff bei seiner Laudatio zum Lebensweg von Josef Vennes auf der Tenne des 

ehemaligen Hofes Herding in Lette am 23. September 2008. Foto. C. Wermert. 

 

Bürgermeister Heinz Öhmann überbrachte dem langjährigen Bürgermeis-

ter die Glückwünsche von Rat und Verwaltung.  

Der Vorsitzende des Kreisheimatvereins, Hans-Peter Boer, dankte unse-

rem Vorsitzenden für die langjährige Mitarbeit auf der Ebene des Kreis-

heimatvereins und insbesondere für seinen Einsatz bei der Pflege und 

Förderung der plattdeutschen Sprache. 

Anerkennende Worte fand Kreisheimatpfleger Theo Reimann für die Tä-

tigkeit unseres Jubilars über so viele Jahre selbstlosen Einsatzes für den 

Heimatverein und die Heimatbewegung.  

In angenehmer Atmosphäre und musikalischen Beiträgen gab es Zeit und 

Gelegenheit, zum Austausch von Erinnerungen. 

Ewald Stegemann als Kiepenkerl begrüßte nach münsterländischer Sitte 

die Gäste mit einem Korn aus dem Löffel. Für die herbstliche Dekoration 

der Tenne und das leibliche Wohl der Gäste sorgte das bewährte Pulver-

turm-Team: Anni Plesker, Helga Möller, Magdalene Lamik-Freitag und 

Edith Eckert-Richen.  
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Foto oben:  

Das Team (v.l.n.r.)  

Anni Plesker, Magdale-

ne Lamik-Freitag, Edith 

Eckert-Richen und Hel-

ga Möller sorgte in Let-

te für das leibliche 

Wohl.  

 

Foto links:  

v.l.n.r. Josef Vennes, 

Lilly Ernsting, Kurt 

Ernsting, Elfriede Ven-

nes.  

Fotos: C. Wermert. 

 

Zum Ausklang wurde gemeinsam das Coesfelder Heimatlied von Natz 

Thier gesungen: ĂCoesfeld, du Hort meiner Jugend und Trªume ...ñ Mit 

herzlichen Wünschen für eine gesunde Zukunft verabschiedeten sich die 

Gäste von unserem Jubilar. Der schöne Nachmittag wird allen noch lange 

in Erinnerung bleiben.  

Edith Eckert-Richen 
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ĂOmas Waschk¿cheñ 
 

Wer kennt sie noch, die alte Waschküche und den Waschtag? Für die 

Hausfrau war die ĂWªscheñ vor noch gar nicht allzu langer Zeit 

Schwerstarbeit, stand sie doch schon früh morgens in der Waschküche, 

kochte die tags zuvor eingeweichte Wäsche, bearbeitete sie auf dem 

Waschbrett, spülte sie, wrang sie von Hand aus, trug den Korb zur Wä-

scheleine im Garten, um sie zum Trocknen aufzuhängen. Dann wieder zu-

rück in die feuchtwarme dunstige Waschküche, um den nächsten Kessel 

zu füllen, wo sich dann der Vorgang wiederholte. .So ging es den ganzen 

Tag. Und schließlich musste die Wäsche auch noch gebügelt werden. 

Dass zwischendurch noch der Haushalt besorgt und das Mittagessen zube-

reitet werden musste, sei hier nur am Rande vermerkt. 

Allmählich traten Verbesserungen ein. Das Waschbrett wurde von der 

Waschmaschine abgelöst, die zunächst von Hand bedient, später aber 

durch einen Wasser- bzw. Elektromotor angetrieben wurde. Auch ein 

Wringer führte zur Erleichterung der Arbeit.  

Und heute? Ein Knopfdruck und der Waschautomat liefert in verhältnis-

mäßig kurzer Zeit bügelfertige Wäsche! Wer denkt dabei noch an Omas 

strapaziösen Waschtag!  

Wenn auch der Pulverturm in den vergangenen Jahren gründlich restau-

riert und renoviert worden war und sich nun mit seinen gepflegten Außen-

anlagen als ein Schmuckstück im Bereich der Promenade erweist, das die 

Spaziergänger erfreut, so gab es doch noch ein Sorgenkind, einen 

Schwachpunkt, den Kellerraum. Er war feucht und nass, die Wände der 

beiden Räume waren stark speckig und schimmelig. Fußboden und De-

cken befanden sich im gleichen Zustand. Aus dem Deckengewölbe lösten 

sich Steine. Jeder, der einmal in einem alten und feuchten Kellergemäuer 

war, kennt diesen unangenehmen muffigen Geruch. Abhilfe war hier 

dringend geboten, sollte nicht das ganze Gebäude Schaden erleiden.  

Eine Frage war auch, wie der Keller später einmal genutzt werden sollte. 

Mir schwebte vor, hier eine Waschküche einzurichten, wie es sie zu  

ĂOmas Zeitenñ einmal gab, um der heutigen Generation zu zeigen, wie 

mühsam und beschwerlich das Leben der Mütter und Hausfrauen früher 

war.  
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Der Keller im Pulverturm vor den Sanierungsarbeiten im Jahr 2008. 

 

Der Vorstand war mit diesem Vorschlag sehr einverstanden. Mit der An-

schaffung von Ausstellungsstücken konnte damit schon begonnen werden. 

Einige passende Exponate konnte ich in der Folgezeit erwerben und einla-

gern.  

Während der Vorsitzende sich noch bei der Stadt als Eigentümerin des 

Pulverturms um eine Kostenbeteiligung bemühte, wurde bereits mit den 

Vorarbeiten begonnen. Der feuchte und schimmelige Putz musste von den 

Wänden abgeschlagen werden und tagelang musste intensiv gelüftet wer-

den. Bei der Renovierung des Pulverturms hatte sich hatte die Firma Die-

ter Farwick ausgezeichnet bewährt. Es lag daher nahe, sie auch mit der 

Sanierung der Kellerräume zu beauftragen. In der Folge kamen Trocken-

bohrungen mit modernen Quellkristallen zur Anwendung, Versiegelungen 

und Sperrgrundanstriche, kurz gesagt, alle Mittel und Verfahren der mo-

dernen Trockenbautechnik.  

Tage und Stunden hat Herr Josef Jakob auf Knien oder auf der Leiter ste-

hend die mehrfach zu wiederholenden Anstriche ausgeführt. Und immer 

wieder wurde gelüftet, gelüftet!  
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Darüber hinaus gab es noch weitere Arbeiten. So mussten neue Stromka-

bel verlegt, der Anschlag der Kellertür von links auf rechts verlegt und bei 

der steilen Treppe aus Sicherheitsgründen ein zweiter Handlauf ange-

bracht werden. Letztere Arbeiten übernahmen Helmut Works und die 

Firma Eckert auf eigene Rechnung. Dafür unseren Dank!. Gleiches gilt 

auch für die Fa. Gardinen Malinowski, die die technischen Einrichtungen 

(Hausanschlüsse, Uhren) hinter zwei Vorhängen verbarg.  

Im Mai 2008 war es dann so weit. Mit der Einrichtung von ĂOmas 

Waschk¿cheñ konnte begonnen werden. 

Es mussten weitere Exponate beschafft, 

aufgearbeitet und gereinigt werden. Über 

die schmale, steile Kellertreppe wurden 

diese nach unten gebracht. Bei schweren 

Teilen packten starke Männerhände mit 

an. Was wäre die Welt ohne Idealisten! ï 

Langsam füllten sich die Kellerräume.  
 

 

Edith Eckert-Richen, Josef Jakob und Margret Große-Hellmann präsentieren stolz die 

Exponate im Keller des Pulverturmes. Foto: Ulla Wolanewitz. 
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Am 2. September 2008 konnten wir ĂOmas Waschk¿cheñ der ¥ffentlich-

keit präsentieren. Als äußerliches Zeichen waren zu diesem Ereignis rund 

um den Turm Wäscheleinen gespannt, auf denen die Wäsche im Wind 

flatterte. Viele Besucher waren begeistert und stellten uns ergänzende Ex-

ponate zur Verfügung, so dass man heute in der Ausstellung die Entwick-

lung des Waschens nachvollziehen kann. Nichts erinnert mehr daran, dass 

während der Hexenverfolgungen im Dreißigjährigen Krieges diese Räume 

als Gefängnis und Folterkammern genutzt wurden.  

Der Heimatverein ist stolz darauf, mit der Sanierung der Kellerräume 

gleichzeitig Raum f¿r eine Ausstellung aus ĂOmas Zeitenñ gewonnen zu 

haben.  

 

Edith Eckert-Richen 
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175 Jahre Allgemeine Zeitung 
Aus den Anfängen des Zeitungswesens in Coesfeld  

 

In einigen größeren deutschen Städten erschienen schon im 17. Jahrhun-

dert regelmäßig Zeitungen. Den Anfang machte der Buchdrucker Julius 

Adolph von Söhne am 15. Januar 1609 in Wolfenbüttel mit der Zeitung 

ĂAvisañ. Bei uns im M¿nsterland schlug die Geburtsstunde des Zeitungs-

wesens erst im 18. Jahrhundert, weil hier wichtige Voraussetzungen fehl-

ten, von denen eine zukunftsträchtige Entwicklung der Zeitungen abhing. 

Zunächst fehlte es an der notwendigen Bevölkerungsdichte, dann aber 

auch an den wichtigen Verkehrsverbindungen. Hinzu kam, dass die Fol-

gen des 30jährigen Krieges die hohe wirtschaftliche Blüte unserer Heimat 

abrupt beendet hatte und der Kampf um das tägliche Brot den ganzen 

Menschen forderte. Schule und Bildung gerieten dabei ins Hintertreffen . 

Des weiteren war das Zeitalter des Absolutismus, der unumschränkten 

Fürstenherrschaft, kein guter Boden für die Herausgabe von Zeitungen. 

Die angelegten Fesseln waren zu straff, so dass es bei Versuchen von 

Neugründungen blieb. Um 1750 unternahm der Verlag Aschendorff in 

M¿nster den Versuch, eine politische Zeitung unter dem Titel ĂM¿nster-

ische Staatsrelationñ auf den Markt zu bringen, musste aber nach wenigen 

Jahren aufgeben. ĂEs steht dem Untertan nicht zu, an die Handlungen der 

Obrigkeit den MaÇstab seiner beschrªnkten Einsicht zu legen!ñ Dieses ob-

rigkeitliche Verhalten gegenüber der Presse besagt wohl alles.  

Zu den ersten periodischen Druckschriften Coesfelds gehörte das literari-

sche Unterhaltungsblatt ĂThusneldañ, das bei dem Buchdrucker Bernhard 

Josef Wittneven gedruckt und verlegt wurde. Begründer dieser Zeitschrift 

war der junge Fürstlich Salm-Horstmarôsche Kammersekretªr Karl Wil-

helm Grote (*1796 Dinslaken, À1818 Coesfeld), der schon als Zwanzig-

jähriger diese Druckschrift herausgab. Leider starb er schon zwei Jahre 

spªter; sein Werk wurde nicht fortgef¿hrt. Dieses ĂUnterhaltungsblatt für 

Deutscheñ erschien dreimal wºchentlich und brachte in bunter Folge pro-

saische und allgemeine Aufsätze Ăzur Veredelung der Menschheitñ, Ge-

schichtsbeschreibungen, Gedichte, Rezensionen, Biographien und literari-

sche Ankündigungen, Mitteilungen aus den Bereichen Schule, Wissen und 

Erziehung, Besonderheiten aus der Länder- und Völkerkunde sowie Nach-

richten aus verschiedenen deutschen Städten. Politische Themen fehlten 
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jedoch.. Mit einer erstaunlich großen Zahl von guten Mitarbeitern war es 

Grote gelungen, einen reichhaltigen Jahrgang seines Unterhaltungsblattes 

zu vollenden.  

Der einzige Versuch, über den Rahmen eines unpolitisch unterhaltsamen 

Wochenblattes hinauszugehen, war die Gr¿ndung des ĂWestfªlischen 

Merkurñ durch den Buchhªndler G. Coppenrath in M¿nster. Dieses für die 

damalige Zeit führende Blatt erschien seit 1822 zweimal wöchentlich und 

ab 1828 dreimal in der Woche. In den dreißiger Jahren wurde daraus die 

erste Tageszeitung des Münsterlandes mit einer ganz bewusst politischen 

Note. 

Als erstes Wochenblatt erschien im Jahre 1831 bei Bauer in Recklinghau-

sen die Wochenzeitung für den Kreis Recklinghausen. Es galt, das anstei-

gende Lesebedürfnis der Bevölkerung zu befriedigen.  

Die nächste Wochenblatt-Gründung fand im Münsterland statt, und zwar 

für die Kreise Coesfeld, Borken und Ahaus. Pressefreiheit im heutigen 

Sinne gab es damals noch nicht. Herausgeber und Drucker bedurften dazu 

einer besonderen Konzession der königlichen Regierung in Münster. Und 

die wurde nur nach eingehender Prüfung der Zuverlässigkeit und Staats-

treue erteilt. Die Konzession für das Wochenblatt habe er, so Wittneven 

auf eine Anfrage der königlichen Regierung, am 21. November 1833 ge-

meinsam mit dem Buchhändler Riese erhalten Die erste Nummer sei am 

5. Juli 1834 erschienen.  
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Bis 1838 habe man die Zeitung gemeinsam herausgegeben, seitdem sei er 

alleinverantwortlich. Die Auflagenhöhe bezifferte er mit 160 Exemplaren 

Zu den Lesern gehörten mehrere Hochgestellte und die Mehrzahl der ge-

bildeten Klasse. Unterhalb dieser Kreise gäbe es keine Abonnenten. Aus 

dieser Wochenzeitung entwickelte sich die A Z, die Allgemeine Zeitung 

für die Kreise Coesfeld und Ahaus, heute die größte Heimatzeitung unse-

res Raumes. 

Wie war es um die Buchdruckerkunst in Coesfeld bestellt? Der erste be-

kannte Buchdrucker in Coesfeld war der Meister Johann Georg Todt, 

nachgewiesen von 1680 bis 1687. Er stammte aus einem alten Neuhauser 

Druckergeschlecht und genoss das Wohlwollen des Fürstbischofs, war er 

doch von der Steuer befreit und trug den Titel ĂF¿rstlicher Druckerñ. Das 

erste in Coesfeld gedruckte Buch war ein Werk der Jesuiten in lateinischer 

Sprache und trug den Titel ĂVita beati fratris Johannis de Beverenñ. 

Nachfolger von Todt war Andreas Hermann Wemmeier, der Drucker der 

Lebensbeschreibung des Fürstbischofs Christoph Bernhard von Galen. 

Ihm folgten dann die Drucker J. B. Stein und B. Hanstädt in der gleichen 

Druckerei. Der häufige Wechsel lag wohl daran, dass die Stadt Coesfeld 

als Eigentümerin der Druckerei diese nach den vorliegenden Urkunden ab 

1750 regelmäßig alle sechs Jahre neu verpachtete. Das Pachtgeld betrug 

16 Thaler. Außerdem mussten die städtischen Verordnungen kostenlos 

gedruckt werden.  

Um 1750 übernahm die Buchdruckerfamilie Wittneven aus Paderborn die 

Coesfelder Druckerei. Drei Generationen wirkten hier mit großem Eifer 

und beachtlichen Fähigkeiten.. Um 1800 führte Bernhard Heinrich 

Wittneven den Betrieb, den er dann weitergab an seinen hochqualifizier-

ten Sohn Bernhard Josef. Eine Urkunde aus dem Jahre 1816 verrät, dass 

die Maschinen und Geräte in der städtischen Druckerei völlig veraltet wa-

ren . Um die Situation grundlegend zu verbessern, schlug die Regierung in 

Münster den Verkauf der Ratsdruckerei vor. Dieser erfolgte aber erst im 

Jahre 1828. Bürgermeister Holtermann und Bernhard Josef Wittneven 

schlossen am 15. März 1828 vor dem königlich-preußischen Notar G. 

Rieve in Coesfeld den Kaufvertrag. Für 250 Taler Preußisch-Courant 

wechselte die Druckerei den Besitzer. Nun begann die Fortentwicklung 

dieses Hauses, die dann sechs Jahre später, am 5. Juli 1834, zur Herausga-

be der ersten Nummer des neuen Wochenblattes führte.  
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Am Schluss der achten Seite stand in jeder Ausgabe: ĂGedruckt in der 

Wittnevenschen Buchdruckerei in Coesfeldñ. Am Zustandekommen die-

ser Zeitung war der bekannte Coesfelder Gymnasialdirektor und Ge-

schichtsforscher Bernhard Sökeland maßgeblich beteiligt. Er veröffent-

lichte darin zahlreiche Artikel zur Geschichte der Stadt Coesfeld. Bereits 

1835 gab er eine auf wissenschaftlicher Grundlage erarbeitete ĂGeschichte 

der Stadt Coesfeldñ heraus. Sºkeland war gleichzeitig auch der von der 

Regierung bestellte Zensor des Blattes.  

Weil man in Borken 1841 ein eigenes Kreisblatt herausgab, lautete für die 

hiesige Zeitung von da an der Titel ĂWochenblatt der Kreise Coesfeld und 

Ahausñ.  

Zwei beklagenswerte Todesfälle hemmten den Fortschritt der florieren-

den. Druckerei Wittneven. 1845 starb Bernhard Sökeland im Alter von 

nur 47 Jahren. Mit ihm verlor das Wochenblatt den wohl wichtigsten Mit-

arbeiter. Am 13. Juli 1850 wurde der unternehmungsfreudige Buchdru-

cker Bernhard Josef Wittneven, der umsichtige Chef des Hauses, vom To-

de ereilt. Sein Sohn und Erbe war erst vier Jahre alt. Deshalb avancierte 

ein älterer Neffe des Verstorbenen, Hugo Wittneven, zum neuen Leiter 

des Druckhauses. Bald zeigte sich, dass dieser nicht in der Lage war, das 

Wochenblatt im Sinne des Begründers fortzuführen. Kaufmännisches Un-

geschick und fehlende Begabung für die Redaktion einer Zeitung hemm-

ten die so hoffnungsvoll begonnene Arbeit und führten zu einer Periode 

des Stillstands. Der redaktionelle Teil des vorher so vielseitigen Blattes 

wurde mehr und mehr vernachlässigt, bis nach einigen Jahren nur noch 

ein Anzeigenblatt übrig blieb.  

Das Wochenblatt trug seit den 1850er Jahren den Namen ĂCoesfelder 

Kreisblattñ und deutete damit an, dass es seine Mission, Heimatzeitung f¿r 

das Westmünsterland zu sein, vergessen und aufgegeben hatte.  

Doch bevor das endgültige Aus kam, wechselte das Blatt in junge, tatkräf-

tige Hände. Im Jahre 1879 wurden Druckerei und Wochenblatt öffentlich 

zum Verkauf angeboten. Der nach Coesfeld zugezogene Buchdrucker An-

ton Otten erwarb das an der Kupferstraße gelegene Druckereigebäude 

samt Inventar für 5.000 Mark. Der neue Besitzer sah es als vordringlich 

an, das Wochenblatt in eine politische Tageszeitung umzugestalten. Seine 

neue Zeitung trug den Namen ĂAllgemeine Zeitung, Anzeiger f¿r Coes-

feld und Ahausñ. Bald erschien sie dreimal in der Woche. Zweimal wech-
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selte der Betrieb den Standort, zunächst von der Kupferstraße zur Rosen-

straße, dann von dort zur Süringstraße in ein Gebäude der ehemaligen 

Stiftung zum Großen Heiligen Geist. 

Wegen einer sachlichen Meinungsverschiedenheit zwischen Otten und 

seinem Meister-Gehilfen Gottheil kam es zur Gründung eines Konkur-

renzblattes, des ĂCoesfeld-Ahauser Annoncenblattesñ, das bis zum Aus-

bruch des 1. Weltkrieges erschien. Die Allgemeine Zeitung wuchs jedoch 

an ihrer Konkurrenz von Jahr zu Jahr, und 1884, an ihrem 50. Geburtstag, 

durfte sie sich zu Recht ĂOrgan f¿r Politik, Handel, Gewerbe, Industrie 

und Landwirtschaftñ nennen. Festzustellen ist, dass Otten sich durch 

nichts von seiner grundsätzlichen Haltung, eine katholische Zeitung zu 

verlegen, abbringen ließ.  

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts erwarb Anton Otten von der Fürstlich-

Salm-Horstmaróschen Rentei das am Markt gelegene Haus des ehemali-

gen Kreisgerichts und richtete dort das Verlagshaus der ĂAllgemeinen 

Zeitungñ ein. Heute steht an dieser Stelle das Rathaus..  

Im Jahre 1889 wechselte die Firma erneut den Besitzer. Der Buchbinder 

und Geschäftsführer der Fuldaer Aktiendruckerei, Jacob Fleißig (*1853 

Ahrweiler, À1912 Coesfeld), erwarb die Ottensche Druckerei am Markt. 

Mit großem journalistischem Interesse und hoher fachlicher Qualifikation 

sorgte er für eine kontinuierliche Fortentwicklung des Betriebs. Die mo-

derne Technik hielt bald Einzug und führte zu einem immer reichhaltige-

ren redaktionellen Teil des Blattes. Doppelschnellpresse, Setzmaschine, 

Rotationsmaschine, diese technischen Neu-

heiten schufen die Voraussetzung dafür, 

dass die Allgemeine Zeitung täglich als 

Morgenzeitung erscheinen konnte. Bald 

war das Gebäude am Markt zu klein, so 

dass man die Fabryôsche Fabrik an der 

Borkener Straße erwarb, wo man den Dru-

ckereibetrieb konzentrierte. Die Entwick-

lung vom Klein- zum Mittelbetrieb war 

damit vollzogen. Leider hatte ein schweres 

Leiden den Verleger Jacob Fleißig im Alter 

von 59 Jahren aus der schaffensfreudigen 

Aufbauarbeit herausgerissen. 
Jakob Fleißig    
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Mit ihm verlor die ĂAllgemeine Zeitungñ die Seele des Unternehmens, ei-

nen unermüdlichen Förderer des Zeitungswesens. Er hatte ein Fundament 

gelegt, das von allen Schwierigkeiten der folgenden Jahre nicht zerstört 

werden konnte. Seine Witwe, Susanne geb. Varain, übernahm mit ihrem 

Bruder Thomas die Leitung des Verlags und der Druckerei, die sie durch 

die schweren Jahre es 1. Weltkrieges führten. Sie konzentrierten das Un-

ternehmen wieder am Markt, nachdem sie dort ein passendes Gebäude 

gefunden hatten.  
 

 

Der Marktplatz in Coesfeld um 1900. Rechts im Bild das Haus Fleißig.  

Foto: Stadtarchiv Coesfeld. 

 

Leo und Max, ihre Söhne, konnten erst nach dem Krieg in die Geschäfts-

führung des väterlichen Betriebes eintreten. Gemeinsam gelang es ihnen, 

ihr Unternehmen durch Inflation und Zeitungssterben in eine hoffnungs-

volle Zukunft zu führen.  

Besonders die Beteiligung an der Zeitungsverlagsgesellschaft Nordwest-

deutschland, der ZENO, im Jahre 1922 ermöglichte den mittleren und 

kleinen westfälischen Zeitungen, sich gegenüber der Großstadtpresse zu 

behaupten. Diese ZENO, eine Arbeitsgemeinschaft selbständiger mittel-

ständischer Zeitungsverleger, rettete einer Zahl von alteingesessenen 
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Heimatblättern die Existenz. Durch Abgabe bestimmter Redaktionsaufga-

ben an die ZENO-Zentrale in Münster gab es für die Redaktionen vor Ort 

größere Freiräume für die lokale Berichterstattung.. Das machte die 

Heimatzeitung noch lesenswerter.  
 

 

Der Markplatz in Coesfeld in den 1920er Jahren. Rechts neben dem Lamberti-Kirchturm 

das mit neuem Eingangsbereich versehene Haus Fleißig. Foto: Stadtarchiv Coesfeld. 

 

Bei den schweren Bombenangriffen im März 1945 wurde der Firmensitz 

am Markt völlig zerstört. Im Rahmen der Neugestaltung des Marktplatzes 

erhielt die Firma Fleißig zum Ausgleich die teilzerstörte ehemalige teil-

zerstörte Gröningsche Besitzung an der Rosenstra0e. Hier begann der 

Neuanfang nach 1945. 

Nach dem Tod von Leo und Max Fleißig übernahm Herbert Fleißig im 

Jahre 1960 die Geschäftsführung von Verlag und Druckerei und 1967 

auch die publizistische Verantwortung. Drei große Bauvorhaben bildeten 

die Grundlage für eine zukunftsträchtige Entwicklung. Zunächst wurde 

ein Gebäude am Druffels Weg errichtet, wo Druckerei, Verlag und Redak-

tion ein neues Zuhause fanden. Um im Zentrum der Stadt besser präsent 

zu sein, wurde 1984 ein Großteil der Nordbebauung am Marktplatz er-

worben. 1995 kehrte die Firma Fleißig endgültig an die Rosenstraße zu-

rück, wo sie schon von 1949 bis 1971 ein wichtiges Stück Stadtgeschichte 

geschrieben hatte. Das neue Pressehaus bildet städtebaulich einen wichti-
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gen Punkt im Gebäudeensemble rund um den Marktplatz und bietet funk-

tionell die besten Voraussetzungen für die Versorgung der Bürger mit ei-

ner aktuellen, informativen Allgemeinen Zeitung aus dem Hause Fleißig.  

Herbert Fleißig übertrug am 1. Oktober 1997 seiner Tochter Nina Verlag 

und Druckerei Fleißig. Im Rahmen einer Umstrukturierung der Fleißig-

Holding wurde am 29. Februar 2001 die Druckerei an den Print- und Me-

dienunternehmer Ludger Ferlings aus Marl veräußert.  

Josef Vennes 

 

 

 

Coesfeld 1952:  

Die erste Verkehrsampel wird in Betrieb genommen. 
 

 
 

Es handelt sich um eine sogenannte Heuer-Ampel, die oberhalb der Kreuzung Sürig-

straße / Schüppenstraße hing. Es war anscheinend ein herausragendes Ereignis, an dem 

die Coesfelder Jugend auf ihre Weise teilnahm. Im Hintergrund der kurz zuvor erfolgte 

Durchbruch der Bernhard-von-Galen-Straße. Links die Ruine der Jesuitenkirche.  

Das Auto trägt das Kennzeichen BR 76-5063. Es handelt sich um die von den alliierten 

Besatzungsbehörden 1948 eingeführte Autokennzeichnung. Dabei bedeutet B=Britische 

Zone, R=Rhenland/Westfalen, 76=Landkreis Coesfeld.  

Foto: Privataufnahme. 



 30 

Dr. phil. Anton Schütte  
Ein Achtundvierziger aus Coesfeld.  

 
Am 9. November 1848, einen Tag vor seinem 41. Geburtstag, starb Robert Blum, Abgeordneter 
der Frankfurter Nationalversammlung, in Wien unter den Kugeln eines Hinrichtungskommandos 

Volker Ullrich schreibt dazu in der ĂZeitñ: Blums Hinrichtung war kein ungl¿cklicher Zufall, 

sondern eine bewusst getroffene Entscheidung. Damit sollte demonstriert werden, wo die wirkli-
che Macht in Deutschland lag: nicht bei den Abgeordneten der Paulskirche, sondern bei den Her-

ren des ancien r®gime und den Militªrs der Gegenrevolution.ñ1 

:Der Demokrat und Freiheitskämpfer Blum gehörte zu den populärsten Politikern seiner Zeit. 
Nach seinem Tod bildete sich um ihn ein regelrechter Kult. Robert Blum wurde zum Märtyrer er-

hoben. Doch bald wurde es still um ihn. Im Kaiserreich von 1871 und erst recht in der Zeit des 

Nationalsozialismus war die Erinnerung an diesen Freiheitskämpfer nicht erwünscht oder gar 
verboten. 

Anlässlich seines 160. Todestages erschienen im vergangenen Jahr in der Presse einige Würdi-

gungen, vor allem aber im Jahr zuvor eine große Blum-Biographie2. 
Auch Anton Schütte, ein Sohn der Stadt Coesfeld, hatte zu dieser Zeit in Wien auf den Barrikaden 

gestanden. Dass ihn nicht das Schicksal von Robert Blum ereilte, ist vielleicht nur einer geglück-

ten Flucht zu verdanken. Daten zu seinem bewegten Leben hat Wilhelm Schulte in seinem Werk 
ĂVolk und Staat ï Westfalen im Vormärz und in der Revolution 1848/49ñ, M¿nster 1954, S. 772, 

veröffentlicht. Eine eingehende Darstellung ist von Rudolf Zewell in den Beiträgen des Heimat-

verein Vreden3 erschienen , auf die sich die nachstehenden Ausführungen stützen. Soweit erfor-
derlich sind zum besseren Verständnis Anmerkungen und Berichtigungen angebracht.  

 

Anton Schütte wurde am 27. März 1817
4
 als Sohn der Eheleute Anton 

Schütte und Aloysia geb. Berntzen
5
 in Coesfeld geboren. Der Vater war 

zu dieser Zeit lt. Einwohnerverzeichnis ĂCalculatorñ
6
 Er war der Zweitäl-

teste von sechs Söhnen.  

Über die frühe Kindheit ist nichts bekannt. Seine Schulbildung erhielt er 

auf dem Gymnasium Nepomucenum, das er 1836 mit dem Reifezeugnis 

verließ. In der Festschrift des Gymnasiums
7
 von 1928 mit den Namen und 

Berufen der Abiturienten wusste man anscheinend nichts Genaues über 

seinen Lebensweg. Es heiÇt dort nur: ñÀ als Oberlehrer a.D.ñ Welch ein 

Irrtum! Ob er später Kontakte mit seinem Konabiturienten Friedrich 

Reigers
8
 aus Bocholt gehabt hat, entzieht sich unserer Kenntnis.  

Schütte studierte ab Oktober 1836 an der Akademischen Lehranstalt in 

Münster Philologie, alte Sprachen und katholische Theologie. Durch Lö-

sung zweier Preisaufgaben erregte er die Aufmerksamkeit des Oberpräsi-

denten Frh. Vincke, der ihm ein ministerielles Stipendium von jährlich 

200 Thalern vermittelte. Schütte verließ daraufhin Münster und schrieb 

sich an der Universität Bonn im Fach Philologie ein. Ende des Sommer-

semesters 1840 schloss er seine Studien ab und ging nach Würzburg, wo 

er 1841 zum Dr. phil. promoviert wurde.  
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Abbildung rechts: 

Anton Schütte 

 

Die Absicht, in seiner Heimat im Schuldienst Fuß zu fassen, gab er bald 

auf. Mit seiner während des Studiums gewonnenen liberalen und agnosti-

schen Haltung kam er sich im katholisch- konservativen Münsterland wie 

ein Fremdkörper vor. Auch in seiner ansonsten aufgeschlossenen Familie 

galt er als Ăschwarzes Schafñ.  

Mit der englischen Familie Purcel-Shrewsbury, die er noch in Bonn ken-

nen gelernt hatte, ging er als Erzieher nach München. Mit den beiden 

Purcel-Söhnen machte er als Begleiter die obligatorische Bildungsreise 

durch Italien, Griechenland, die Türkei und Unterägypten. Nach der 

Rückkehr 1842 hielt er sich noch kurze Zeit in England auf und ging dann 

nach Paris. Neben einer schriftstellerischen Tätigkeit bemühte er sich auch 

um den Erwerb von Grundkenntnissen in Physik und Chemie. Diese Stu-

dien setzte er in Prag fort, wo er Ende 1845 eine Hauslehrerstelle ange-

nommen hatte. Hier fand er Aufmerksamkeit mit seinem Buch ĂDie Lo-

komotive. Allgemeinverstªndliche Beschreibung dieser Maschineñ (Prag 



 32 

1845). Dem Thema Eisenbahn widmete er eine Reihe von Zeitungsaufsät-

zen, in denen er stets auf die entscheidende Funktion der Eisenbahn auch 

für den gesellschaftlichen Fortschritt hinwies. Sein umfassendes Wissen 

und die Beherrschung mehrerer Fremdsprachen erregten das Interesse der 

Prager Gesellschaft, zumal er ein gewinnendes Äußeres und charmantes 

Auftreten besaß. Er fand auch noch die Zeit, unterhaltend-belehrende Ju-

gendbücher zu schreiben (Illustrierte Jugend-Bibliothek für praktische und 

unterhaltende Belehrungñ: 3 Bde. Prag 1847).  

Im Herbst 1847 ging Schütte als Generalbevollmächtigter einer Gasbe-

leuchtungs-Gesellschaft nach Budapest und Anfang 1848 nach Wien. Hier 

kam es nach Bekannt werden der Pariser Februar-Revolution zu Spannun-

gen und Demonstrationen, die zum Sturz Metternichs führten.  

Vor dem Hintergrund von Arbeiteraufständen versuchte der Kaiser durch 

Ernennung des Grafen Windischgrätz zum Militär- und Zivilgouverneur 

das Blatt zu wenden, jedoch ohne Erfolg. An der Spitze einer Abordnung 

verlangte Schütte von Kaiser Ferdinand die Ablösung des Fürsten. Der 

verließ daraufhin die Stadt.  

Schütte, der eine außerordentliche rhetorisch Begabung besaß, spielte als-

bald eine führende Rolle unter Wiens Demokraten. Aber auch wilde Ge-

r¿chte rankten sich um den Ăfremden Aufwieglerñ aus Westfalen. Als man 

ihm unterstellte, er betreibe unter dem Deckmantel republikanischer Äu-

ßerungen kommunistische Agitation, nutzten die zuständigen Behörden 

die Stimmung, um ihn nach Prag und dann nach Sachsen abzuschieben. 

Nach einem kurzen Zwischenspiel, das ihn u.a. als Vertreter Wiens am 

Ersten demokratischen Kongress in Frankfurt a. M. teilnehmen ließ, kehr-

te er am 12. August 1848 nach Wien zurück.  

Als eine friedliche Demonstration auf Lohnerhöhung für Erdarbeiter mit 

einem Blutbad endete, forderte Schütte den Rücktritt des Arbeitsministers. 

Die in Wien stationierten Truppen, die gegen den Aufstand in Ungarn aus-

rücken sollten, wurden durch einen Aufstand der demokratischen Kräfte 

daran gehindert. Als Wien durch die Truppen Windischgrªtzó eingenom-

men wurde, forderte man u.a. den Kopf von Schütte. Es wurde behauptet, 

er sei Ădie Seele aller dieser demagogischen Clubsñ und einer der Ăhef-

tigsten W¿hlerñ. Die Fahndung nach ihm blieb erfolglos, weil er sich im 

Haus des amerikanischen Konsuls verbergen konnte. Und während die 
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ersten Teilnehmer am Aufstand ï u.a. Robert Blum ï bereits hingerichtet 

wurden, entkam Schütte mit gefälschtem Paß nach Breslau.  

Nach mehrmonatigem Aufenthalt reiste er 1849 in ĂAusf¿hrung einer in-

dustriellen Unternehmung f¿r das Haus Adolf David Vorsterñ
9
 in das be-

lagerte Berlin. Zu den Vorsters scheint er schon früh in Verbindung ge-

standen zu haben. Im ĂWochenblatt der Kreise Coesfeld und Ahausñ Nr. 

42 vom 15. Oktober 1842 hatte er den Aufsatz ĂVorsterôscher Torf-

Asphalt (De la tourbe fondue)ñ verºffentlicht, in dem er ¿ber die Erfin-

dung von Friedrich Vorster berichtet, die die Eigenschaften des Asphalts 

überträfe. In Berlin betätigte er sich kritisch-publizistisch, wurde ausge-

wiesen, tauchte unter, stand dann aber wieder unter Polizeiaufsicht. Er 

lebte in dieser Zeit am Rande des Existenzminimums und versuchte des-

halb, unternehmerisch tätig zu werden.  

Als Mitgründer eines Reisebüros in London kümmerte er sich den ganzen 

Sommer 1851 über um die Besucher der Weltausstellung. Nach mehreren 

anderen fehlgeschlagenen Unternehmungen gründete er in Berlin ein 

ĂCentral-Eisenbahnb¿roñ. In den Augen der Polizei galt er jedoch immer 

noch als höchst verdächtig. Als er für einen Freund eine antipreußische 

Schrift in Dessau herausbrachte, griff die Polizei zu. Ohne seine persönli-

chen oder geschäftlichen Angelegenheiten ordnen zu können, wurde er am 

5. November 1852 nach Coesfeld abgeschoben. Um seiner Familie nicht 

zur Last zu fallen, machte er unter dem Namen Sandhage eine Reise nach 

Prag, um im Auftrage von Aktionären die Verhältnisse vor Ort zu klären. 

Er fühlte sich ziemlich sicher, wurde aber auf Grund einer Denunziation 

verhaftet, in Wien vor ein Kriegsgericht gestellt und nach neunzehnmona-

tiger Untersuchungshaft zu zwölf Jahren Festungshaft verurteilt. Während 

seiner Inhaftierung verfasste er eine Reihe von Schriften politischen In-

halts, aber auch eine Ămetrische ¦bersetzung des >Manfred< von Lord 

Byron, nebst historisch-literarischen Notenñ. 

In einer spektakulären Flucht gelangte er im Juni 1857 nach Breslau und 

stellte sich dort den preußischen Behörden. Das österreichische Ausliefe-

rungsbegehren wurde abgelehnt.  

Schon vor seiner Flucht hatte er sich entschlossen, Deutschland zu verlas-

sen. Nach Erledigung seiner persönlichen und geschäftlichen Angelegen-

heiten in Berlin und Coesfeld schiffte er sich am 11, Mai 1858 in Ham-

burg nach den Vereinigten Staaten ein, wohin schon 1849 sein Bruder 
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Bernhard ausgewandert war. Dort war er zunächst Leiter einer Privatschu-

le, ging aber nach Ausbruch des Sezessionskrieges zur Armee, brachte es 

zum Capitain und schließlich zum Quartiermeister einer Division. 

Wegen einer Bagatelle (Verkauf von zwei Ăherrenlosenñ Speckfªssern zu-

gunsten einer Kompanie) wurde er aus der Armee ausgestoßen. Selbst ei-

ne Eingabe an Abraham Lincoln, den Präsidenten der Vereinigten Staaten, 

in der er die Hintergründe, die zur Anklage geführt hatten, eingehend dar-

legte, half nichts. 

Er ließ sich dann in Hoboken bei New York nieder und soll es als Mitar-

beiter eines Juweliergeschäfts noch zu einigem Wohlstand gebracht ha-

ben. Nach einem bewegten und abenteuerlichen Leben starb er am 18. 

Mai 1867 an Lungentuberkulose, erst 50 Jahre alt.
10

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abbildung links:  

eines der bekanntesten Werke 

von Schütte. 
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Zewell gibt als Sterbeort Hoboken an. Wilhelm Schulte weiß auf Grund 

von Familienpapieren zu berichten, dass er auf Veranlassung seines jünge-

ren Bruders Bernhard (*6. März 1827) nach Milwaukee überführt und 

dort beigesetzt worden ist.
11

 Die Todesanzeige für Anton Schütte ist in der 

deutschsprachigen Zeitung ĂDer Heroldñ in Milwaukee bereits am 22. 

Mai erschienen. Von seinem Bruder Bernhard ist bekannt, dass er 1849 

heimlich nach Milwaukee ausgewandert ist. Sein Neffe Wilhelm Victor ist 

1888 ebenfalls nach Milwaukee ausgewandert. Der Name Schütte ist auch 

heute noch in Milwaukee sehr verbreitet. 

Erwin Dickhoff 

 

 Anmerkungen: 
                                                           
 1  DIE ZEIT, 20.09.2007 Nr. 38.  
 2  Ralf Zerback: Robert Blum. Eine Biographie. Leipzig 2007. 

 3  Rudolf Zewell: Anton Schütte (1817-1867). Das Lebensbild eine westfälischen Achtundvierzi-

gers. In: Beiträge. des Heimatvereins Vreden zur Landes- und Volkskunde, Bd. 31, Vreden 1981, 
S. 75-96 

4  Das von Schulte angegebene Datum 23.7.17 ist falsch und wohl ein Zahlendreher. 
5  Die Schreibweise Berentzen bei Zewell ist falsch. Die Berntzens gehörten zu den alteingesesse-

nen Familien. Vater der Aloysia Berntzen ist vermutlich der Gerichtsschreiber Henrich Anton 

Berntzen.  
6  Calculator etwa Gerichtsschreiber mit gewissen notariellen Befugnissen. Anton Schütte stammt 

aus Vreden, wo sein Vater Bürgermeister war. Schulte verwechselt die Personen. Schütte war 

niemals Bürgermeister in Coesfeld ĂKaiserlicher Notar und Aktuarñ, so die Berufsbezeichnung 

bei Zewell, war er nur in der Zeit der Fremdherrschaft 1810-1813, als Coesfeld zum Kaiserreich 
Frankreich gehörte.  

7  Otto Neumüllers Hrsg. 300 Jahre Coesfelder Gymnasium Festschrift zum Doppeljubiläum 1928. 

Coesfeld 1928 
8  Friedrich Reigers (*1818 Bocholt, À1906 ebd. ) Jurist, Mitglied der PreuÇ. Nationalversammlung 

1848 Berlin, Mitglied des Preußischen Abgeordnetenhauses von 1848-1861  
9  Das Haus Adolf Vorster & Sohn mit Stammsitz in Hagen, gründete 1812 eine Papierfabrik in 

Coesfeld, die bis in die 1840er Jahre bestand.  
10  Schütte war ein vielseitig interessierter und engagierter Journalist und Schriftsteller. Außer den 

im Text genannten Werken seien hier in einer Auswahl genannt:  
De Cnaeo Naevio poeta. Particula prima. Herbipoli ( = Würzburg) 1841; Fragment de 1' ancienne 

poesie latine. Paris, o. J.; Du mouvement religieux en Angleterre, par un Catholique. Paris 1845;  

Ungarn und der Ungarische Unabhängigkeitskrieg nach den besten Quellen und zahlreichen Mitt-
heilungen ungarischer Notabilitäten dargestellt von A. Schütte, Dresden 1850, 339 S.; 2. Aufl. 

1853; Die Lokomotive. Allgemeinverständliche Beschreibung dieser Maschine. Prag 1845. 
Haase's Führer auf den deutschen Eisenbahnen und Dampf-Booten. Zusammengestellt und ge-

ordnet von Dr. A. Schütte. Prag 1847; Europäische Chronik der wichtigsten Ereignisse des Jahres 

1848. Breslau 1849. 
Dazu zahlreiche Aufsätze in verschiedenen Zeitschriften und Zeitungen zu Verfassungsfragen 

und politischen Parteien, zur ungarischen Frage und zur Oktoberrevolution in Wien, zu Eisen-

bahnverkehrsfragen, ĂZur Korn- und Brodfrage unserer Zeitñ. Verfasser vieler politischer Flug-
blätter und Aufrufe. 

11  Im Internet Wikipedia ist als Sterbeort Milwaukee angegeben. 
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Hermann II. (1174-1203)  

ï Münsters erster Fürstbischof 
Der Mann, der 1197 Coesfeld die Stadtrechte verlieh 

 

Eine Straße hat man in Coesfeld nie nach ihm benannt, geschweige denn 

ihm ein Denkmal gesetzt. Beides taten die Nienborger. Freilich lagen die 

Umstände dort ein wenig anders als in Coesfeld. Während es in Coesfeld 

Ănurñ um die Stadtrechtsverleihung ging, kºnnte man den Bischof gewis-

sermaßen als den Gründer des heutigen Ortsteils von Heek betrachten. 

1198 hatte Hermann II. dort an der Dinkel eine Landesburg als Bollwerk 

gegen benachbarte, ihm feindlich gesinnte Adelsdynastien errichten lassen 

und eine Burgmannschaft mit einem Drosten an der Spitze eingesetzt. Auf 

diesem Hintergrund entwickelte sich dann durch Zuzug von Handwerkern 

und Kaufleuten allmählich der Ort Nienborg.  

 

Stadtrechte ï was bedeutete das für Coesfeld? 

Nach Gründung des Prämonstratenserklosters Varlar durch Otto von 

Cappenberg 1122/23 fiel der nördlich der Berkel gelegene Besitz des 

Cappenbergers, der Hof Coesfeld, das damalige ĂKirchdorfñ (1137 auch 

die St. Lambertikirche), der Pfarrhof und alle zugehörigen Ländereien 

dem jungen Stift Varlar zu, unter dessen Herrschaft Hof und Dorf Coes-

feld nunmehr standen. Die Ausübung der weltlichen Macht übertrug das 

Kloster Vögten. Die Vogtei wurde von den Herren von Horstmar wahrge-

nommen.  

Südlich der Berkel errichtete der Bischof von Münster auf bistumseige-

nem Grund die St. Jakobikirche. Unmittelbar nach dem Tode des Vogtes 

Wigboldus im Jahre 1196 übertrug durch einen klugen Schachzug Bischof 

Hermann II. dem damaligen Varlarer Abt Jordanus seinen Hof Dulmaning 

mit der St. Jakobikirche, wofür der Abt ihm als Gegenleistung die Vogtei-

rechte über das Kirchdorf abtreten musste.  

Damit war eine wichtige Voraussetzung für eine Stadtrechtsverleihung 

geschaffen. Das Vorgehen des Bischof wird man nicht vordergründig als 

einen menschenfreundlichen Akt gegenüber dem inzwischen - nach 

Münster ï bevölkerungsmäßig und wirtschaftlich gewachsenen Ort Coes-

feld zu betrachten haben. Auch machtpolitische Gründe dürften eine nicht 

unerhebliche Rolle gespielt haben. So hatte sich der Bischof auch gegen-
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über dem ebenfalls nach Machtzuwachs strebenden münsterländischen 

Adel zu behaupten. Zudem konnte das Ansehen des faktisch bereits als 

Landesherr und nicht ausschließlich als geistlicher Oberhirte wirkende Bi-

schof durch Stadtrechtsverleihungen nur gewinnen. Es können während 

der Amtszeit Hermanns II. auch andere Orte des Bistums in den Genuss 

solcher Rechte gekommen sein; dies ist indes nicht belegbar. Lediglich für 

Bocholt ist eine Verleihung des sogenannten Weichbildrechts, einer Art 

Stadtrecht minderer Güte, verbunden mit gewissen Selbstverwaltungsbe-

fugnissen sowie dem Marktrecht verbürgt (1201). 

Mit dem Erwerb der Vogteirechte hatte nun der Bischof rechtliche Ein-

flussmºglichkeiten erhalten, die ihn in die Lage versetzten, Ăden B¿rgern 

von Coesfeld und dem ganzen Dorf die Freiheit von allen Vögten und 

vom Königsbann [der vom Vogt ausgeübt wurde] zu verleihen, ihnen alle 

Vogteiabgaben zu erlassen und ihnen das Recht und die Freiheit der 

m¿nsterischen B¿rger zu ¿bertragen.ñ So steht es inhaltlich in der Verlei-

hungsurkunde vom 12. Mªrz 1197, in der ¿brigens die Begriffe ĂStadtñ 

bzw. ĂStadtrechteñ gar nicht auftauchen. Damit lagen die Verwaltung und 

das lokale Gerichtswesen in den Händen der Coesfelder Bürgerschaft, 

ausge¿bt durch die Schºffen. Was den sogenannten ĂKºnigsbannñ anbe-

langt, so beinhaltete er das Recht, Ăim Namen des Kºnigs als des obersten 

Richters des Reiches Gericht abhalten zu kºnnen.ñ Die entsprechende Ur-

kunde Kaiser Heinrichs VI. (reg. 1190-1197) hat sich zwar als Fälschung 

erwiesen, enthält aber echte Teile, die der damaligen Rechtsanschauung 

entsprachen, so dass die Rechtsgültigkeit der Entlassung Coesfelds aus 

dem ĂKºnigsbannñ auch nie angezweifelt wurde.  

Wer aber nun war der Mann, der Coesfeld zur Stadtwerdung verhalf? 

Hermann entstammte dem (inzwischen ausgestorbenen) Geschlecht der 

Grafen von Katzenelnbogen, das in der Gegend von Limburg (Lahn) über 

ausgedehnten Landbesitz verfügte. Noch heute erinnert die im 14. Jahr-

hundert errichtete Burg Katz bei St. Goarshausen am Rhein an das einst 

mächtige Grafengeschlecht. Hermanns Vater war der Graf Heinrich von 

Katzenelnbogen, seine Mutter Hildegard von Henneberg. Über Geburts-

jahr und ïort Hermanns sowie über seine Kindheit, Jugend und Ausbil-

dung ist nichts bekannt. Kurz vor seiner Bischofserhebung wird er als 

Domherr zu Würzburg genannt.  
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Bildnis Bischof Hermann II, Bi-

schof von Münster. 

 

Die Einsetzung Hermanns II. zum Bischof von Münster ï nach dem Tode 

seines Vorgängers Bischof Ludwig am 23. Dezember 1173 - Anfang 1174 

ist weitgehend dem Einfluss des Kaisers Friedrich I. Barbarossa (1152-

1190) zuzuschreiben, dessen treuer Gefolgsmann Hermann zeitlebens 

war, Im damaligen Machtkampf zwischen Kaiser und Papst stand Her-

mann rückhaltlos auf Seiten des Kaisers und des Gegenpapstes Calixtus 

III. Im Gefolge Friedrich Barbarossas nahm Bischof Hermann an zahlrei-

chen Hof- und Reichstagen an den verschiedensten Orten des Reiches teil. 

Denn der Kaiser regierte damals nicht von einer festen Residenz , sondern 

von den sogenannten Kaiserpfalzen (z.B. Goslar, Gelnhausen, Würzburg) 

aus sein Reich. Die Einsetzung Hermanns als Bischof von Münster durch 

Barbarossa hatte sicherlich auch einen reichs- und machtpolitischen Hin-

tergrund. Der Kaiser wollte offensichtlich einen ihm ergebenen, zuverläs-

sigen Mann an der Spitze der bedeutsamen münsterischen Diözese haben, 

der zudem nicht in die regionalen Parteiungen im nordwestdeutschen 

Raum eingebunden war. Im Streit des Kaisers mit dem mächtigen Welfen 
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Heinrich dem Löwen, Herzog von Sachsen und Bayern, der dem Kaiser 

die Gefolgschaft verweigert hatte, nahm der an sich kaisertreue Bischof 

eine mehr vermittelnde, moderate Position ein.  

Als sich der Kampf zwischen dem Kaiser und dem aufsässigen Sachsen-

herzog immer mehr zuspitzte, griff auch Hermann II. selbst mit dem ihm 

verbündeten Grafen von Tecklenburg in den Kampf ein und eroberte u.a. 

das von den Verbündeten Heinrichs des Löwen besetzte Ahaus (1177). Im 

Jahre 1180 wurde auf dem Reichstag zu Würzburg über Heinrich ein 

ĂF¿rstengerichtñ abgehalten, an dem auch Hermann II. teilnahm. Dort 

wurde über den unbotmäßigen Herzog die Reichsacht verhängt. Im selben 

Jahr wurden auf dem Reichstag zu Gelnhausen seine Herzogtümer Sach-

sen und Bayern sowie seine übrigen Reichslehen aufgeteilt. Damit kam es 

auch in unserem Bereich zu wichtigen territorialen Verschiebungen. In 

Westfalen fiel das Gebiet südlich der Lippe, insbesondere das Sauerland, 

an den Erzbischof und Kurfürsten zu Köln, während der nördliche Teil 

mit Münster dem Grafen Bernhard von Anhalt zugesprochen wurde. Die-

sem fehlte es jedoch an der Fähigkeit, die ihm verliehene Macht in dem 

ihm übertragenen Gebiet zu etablieren, so dass Bischof Hermann in sei-

nem Bistum faktisch auch die weltlichen Hoheitsrechte wahrnehmen 

konnte. Damit gilt er allgemein als der erste ĂF¿rstbischofñ , wenngleich 

ihm die Landesherrschaft über sein Bistum nie offiziell übertragen wurde.  

 Auch nach dem Sturz Heinrichs des Löwen, der sich schließlich 1181 auf 

dem Reichstag zu Erfurt dem Kaiser unterwarf, wofür ihm seine Stamm-

lande (Braunschweig, Lüneburg) belassen wurden, finden wird Bischof 

Hermann weiterhin als Berater im Gefolge des Kaisers auf vielen Hof- 

und Reichstagen, so in Mainz und Nürnberg (1182) und in Konstanz 

(1183).  

Da Hermann II. auch über hervorragende diplomatische Fähigkeiten so-

wie über ein großes Organisationstalent und Durchsetzungsvermögen ver-

fügte, konnte ihn der Kaiser sogar zu schwierigen Verhandlungen mit 

Papst Urban VI. nach Rom entsenden.  

Im Jahre 1188 rüstete Friedrich Barbarossa zu einem neuen Kreuzzug ins 

Heilige Land, an dem er diesmal selbst teilnahm. Bei der Vorbereitung 

hatte es Unstimmigkeiten mit dem griechischen Kaiser gegeben. Dieser 

befürchtete, Friedrich I. könne sich unter dem Vorwand des Kreuzzuges 

seines Landes bemächtigen. Daher schickte der Kaiser Bischof Hermann 
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mit einer Gesandtschaft zur Klärung der Situation nach Konstantinopel, 

wo diese zunächst ehrenvoll empfangen, doch dann unversehens verhaftet 

und in den Kerker geworfen wurde. Später stellte sich heraus, dass der 

Patriarch von Konstantinopel die Griechen in einer Predigt  

mit falschen Behauptungen gegen die inzwischen im Lande eingetroffe-

nen deutschen Pilger aufgehetzt hatte  

Nachdem der Kaiser, der ï ohne das Ergebnis der Verhandlungen Her-

manns II. abzuwarten, den Kreuzzug begonnen hatte ï nach seinem Ein-

treffen in Griechenland von der Gefangennahme seiner Gesandten erfah-

ren hatte, forderte er die unverzügliche Freilassung seiner Unterhändler, 

was nach kriegerischen Auseinandersetzungen schließlich auch geschah. 

Gerührt schloss Friedrich Barbarossa seinen treuen Gefolgsmann Her-

mann II. und seine Gefährten bei einem glanzvollen Empfang im fremden 

Land in seine Arme. Hermann blieb dann noch bis 1190 als Heerführer in 

Kleinasien, ehe er nach dem Friedensschluss mit dem griechischen Kaiser 

(Februar 1190) und nach dem tragischen Tod Kaiser Barbarossas in den 

Fluten des Flusses Saleph am 11. Juni 1190 nach Deutschland zurück-

kehrte. Der Kreuzzug hatte somit ein bitteres Ende gefunden und Her-

mann II. seinen großen Gönner verloren.  

Nach dem für die weitere territoriale Entwicklung des Bistums Münster 

bedeutsamen Sturz Heinrichs des Löwen wandelte sich - auch vor dem 

Hintergrund der reichspolitischen Bedeutung Hermanns II. - unser Gebiet 

zu einem Fürstbistum, das geistliche und weltliche Macht in sich vereinte. 

Neue Territorien kamen hinzu, Landesburgen wurden errichtet, Handel 

und Verkehr nahmen einen mächtigen Aufschwung, Städte und Dörfer 

blühten bei wachsender Bevölkerung auf. Am Bischofssitz in Münster 

bildete sich eine glanzvolle Hofhaltung heraus. Der Bischof zog den Adel 

zu Dienstleistungen heran (Hofbeamte, Dienstmannen, Burgmänner, 

Verwalter).  

Wenn man die reichspolitischen Aktivitäten Hermanns II. betrachtet, 

könnte man meinen, der Bischof könnte darüber seine oberhirtlichen Auf-

gaben vernachlässigt habe. Dies war indes nicht so. In Münster gründete 

Hermann nach 1180 neue Pfarrbezirke (St. Ludgeri, St. Ägidi, St. Servatii 

und St. Martini), die zuvor zu St. Lamberti gehört hatten, aber durch die 

gewachsene Bevölkerung eine Neuaufteilung erforderten; zum Teil waren 

diese Neugründungen mit Kirchenneubauten verbunden. 1194 kam der 
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Neubau des Westwerks am münsterischen Dom hinzu. Ein besonderes 

Anliegen war dem Bischof der Ausbau des Archidiakonatssystems in sei-

nem Bistum; mit den Archidiakonaten suchte er mehrere Pfarrbezirke zu 

größeren Einheiten zusammenzufassen. Auch der Ausbau der Pfarrseel-

sorge lag ihm sehr am Herzen. 

Maßgeblich war Hermann II. an der Gründung des Zisterzienserklosters 

Marienfeld bei Harsewinkel beteiligt. Seine versöhnliche Haltung gegen-

über den Parteigängern Heinrichs des Löwen Wedekind von Rheda und 

Bernhard II. zur Lippe, die als Stifter des Klosters gelten, versetzte ihn in 

die Lage, im Verein mit ihnen den Bau des Klosters in Gang zu setzen, zu 

dem er 1185 selbst den Grundstein legte. Diesem seinem Lieblingskloster 

war er so eng verbunden, dass er die Klosterkirche zu seiner Begräbnis-

stätte bestimmte und nicht etwa den Dom zu Münster.  

Am 8. Juni 1203 starb der Fürstbischof von Münster, Hermann II. Bereits 

in einer Schenkungsurkunde für das Stift Asbeck aus dem Jahre 1174 hat-

te der Bischof versichert:  

Als bescheidener Diener der münsterischen Kirche bin ich bemüht ..., für 

die mir  Anvertrauten sowohl was den guten Zustand der weltlichen Din-

ge, als auch, was die Seelsorge betrifft, getreulich zu sorgen. 

Diesem Anspruch Hermann II. voll gerecht geworden. 

Zusammenfassend ist festzustellen, dass die Übernahme des Bistums 

Münster durch Bischof Hermann einen Wendepunkt sowohl in der Ge-

schichte des Bistums als auch der Städte Münster und Coesfeld darstellt. 

Nicht zuletzt hat die Stärkung der Bürgerrechte durch seine vorausschau-

ende Politik, wie sie für Münster, Coesfeld und Bocholt belegt sind, dazu 

geführt, dass die Bürger der Städte in den folgenden Jahrhunderten erfolg-

reich ihre Interessen gegenüber den jeweiligen Landesherren durchzuset-

zen vermochten, bis Fürstbischof Christoph Bernhard von Galen dem 

während seiner Regierungszeit 1650-1678 ein Ende bereitete. 

 

Ernst Bräutigam  
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Das Emmerick-Haus in Coesfeld-Flamschen
1
 

von Karlheinz Hagenbruch  

 

 

Der Bau des Hauses und die Nutzung bis 1967 

 

In der Bauerschaft Flamschen der Stadt Coesfeld befindet sich ein ehema-

liges Kötterhaus. Solche Häuser, auch Heuerlingskotten genannt, gab es 

im Münsterland und weit darüber hinaus in großer Zahl bis ins 19. Jahr-

hundert hinein. Sie gehörten in der Regel zu einem Erbenhof, waren von 

einfacher Bauart und von dienst- und abgabepflichtigen Pächtern be-

wohnt. Im Laufe des 19. und 20. Jahrhunderts sind fast alle diese Häuser 

aufgegeben oder stark um- und ausgebaut worden. Einzelbeispiele sind 

nur noch in Museumsdörfern im Urzustand erhalten. In Flamschen aber 

überdauerte zunächst in der Grundsubstanz das Geburtshaus der weithin 

bekannten Anna Katharina Emmerick, die am 03. Oktober 2004 von Papst 

Johannes Paul II. selig gesprochen wurde. 

Seit in den neunziger Jahren des 19. Jahrhunderts in Rom der Seligspre-

chungsprozess eingeleitet wurde, war das Haus mal mehr mal weniger 

Ziel von Verehrern Anna Katharinas. Wann es errichtet wurde ist nicht 

bekannt. Spätestens seit der Mitte des 18. Jahrhunderts aber kann die 

Existenz nachgewiesen werden. Damals diente das Haus als Wohnung für 

Pächter, die dem Erbenhof Emmerich, Flamschen 1, dienst- und abgabe-

pflichtig waren. Der Name des Hauses ĂEmmericks Leibzuchtñ taucht 

erstmals in dem 1750 angefertigten Einwohnerverzeichnis ĂStatus 

animarumñ auf. Unter dieser Bezeichnung erscheint es u. a. in der Urka-

tasterkarte, die am 16. Juni 1826 aufgenommen worden war. Für das Jahr 

1750 sind als Bewohner des Hauses die Ehepaare Hecking und Heumann 

verzeichnet.
2
 Die Pªchter wurden auch amtlicherseits als ĂLeibz¿chterñ 

benannt.
3
 Ursprünglich wurde das Haus wohl als Altenteilerwohnung ge-

nutzt. Es gibt einen Hinweis darauf, dass das Haus schon um 1690 vor-

handen war. In einer Schatzungsliste aus dem Jahr 1691 wird eine schat-

zungspflichtige Person erwªhnt, die als ĂEmmericks Leibz¿chterñ be-

zeichnet wird. Da allerdings der Begriff ĂLeibz¿chterñ zu der Zeit nicht 

immer konsequent angewendet wird, und die dabei angesprochene Woh-

nung auch an anderer Stelle gelegen haben mag, ist Vorsicht angebracht.
4
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Oben: Lage des Emmerick-Hauses am Stadtrand von Coesfeld;  

Unten: Ausschnitt aus dem Urkataster der Stadt Coesfeld, Flur 12 gen. Flamschen,  

aufgenommen am 16. Juni 1826.  
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Die Vermutung, dass das Haus schon im 17. Jahrhundert errichtet wurde, 

stützt sich auch auf die altertümliche Bauweise. Es ist ein sogenanntes 

ĂRauchhausñ, hat also keinen Kamin. Die Feuerstelle liegt in der ĂDeeleñ. 

Der Rauch zieht durch eine Deckenöffnung und die vielen Fugen in De-

cke und Wänden ab. Im 18. Jahrhundert war die Ausstattung der Häuser 

mit Kaminabzügen weitgehend verbreitet. Die Eltern Anna Katharinas 

dürften spätestens seit der Eheschließung im Jahre 1766 hier ansässig ge-

wesen sein. AuÇer dem Namen ĂEmmericks Leibzuchtñ hatte das Haus im 

Volksmund noch eine weitere Bezeichnung: ĂJaasñ oder ĂJais/Jeisñ. Diese 

Benennung ist vielleicht auf eine der hier ansässigen Pächterfamilien zu-

rückzuführen. Anna Katharina wurde dieser Namenstradition entspre-

chend im Volksmund bis ins 20. Jahrhundert hinein auch ĂJaas Nunnñ 

oder ĂJais Nunnñ genannt.
5
 

Anna Katharina Emmerick wurde am 08. September 1774 in diesem Haus 

in Flamschen geboren. Kindheit und Jugendjahre verbrachte sie dort als 

fünftes von 9 Kindern der Köttersfamilie. In dieser unteren Stufe der da-

maligen bäuerlichen Welt musste sie schon früh im Haus und auf dem 

Feld mitarbeiten und konnte nur insgesamt vier Monate zur Schule gehen. 

Ihre wenige freie Zeit nutzte sie, u. a. auch mit Hilfe des Vaters, zu lesen 

und ihre Bildung zu verbessern. Nach einer Tätigkeit als Magd auf dem 

Nachbarhof war sie fünf Jahre bei einer Näherin in Coesfeld tätig, ging 

dann nach Hause zurück und arbeitete selbständig als Haus- und Wander-

näherin.  

Der Vater baute ihr um 1795 an der Nordseite des Kottens neben dem 

großen Deelentor ein Nähstübchen an. Dieses diente nicht nur als Werk-

raum für sie und eine Gehilfin, sondern auch als Wohn- und Schlafraum 

für die beiden. Wahrscheinlich war dieser Anbau auch ein Versuch, Anna 

Katharina an das Elternhaus zu binden und sie von ihrem Wunsch, in ein 

Kloster einzutreten, abzubringen. Das Nähstübchen kann man heute nur in 

gebückter Haltung betreten, so niedrig ist die Raumhöhe. Die Menschen 

waren damals kleiner.  

1799 verließ Anna Katharina das Elternhaus endgültig, um beim Kantor 

Söntgen in Coesfeld das Orgelspiel zu erlernen, weil sie hoffte, als Orgel-

spielerin in ein Kloster eintreten zu können. Durch Krankheit und Armut 

im Hause Söntgen aber musste sie dort Hausarbeit verrichten und hatte 

keine Zeit für die Orgel. Die Tochter des Hauses aber hatte das Orgelspiel 
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erlernt, und als sie 1802 ins Dülmener Kloster Agnetenberg der Augusti-

nerinnen eintrat, erreichte es Vater Söntgen, dass auch Anna Katharina 

dort aufgenommen wurde.
6
 

Das Kloster wurde im Zuge der Säkularisierung nach der Französischen 

Revolution Ende 1811 aufgehoben. 1812 verließ sie schwer krank als 

Letzte das Kloster und lebte weiter in Dülmen in verschiedenen Wohnstel-

len. Im gleichen Jahr begannen die äußeren Stigmatisationen, die einen 

Strom von Besuchern auslösten. Anna Katharina musste kirchliche und 

besonders demütigende staatliche Untersuchungen über sich ergehen las-

sen, die aber keinen Betrug feststellen konnten. Von 1818 bis zum Tode 

Anna Katharinas 1824 weilte der Dichter der Romantik, Clemens Brenta-

no, in Dülmen und protokollierte am Krankenbett ihre Visionen. Seine 

Aufzeichnungen verarbeitete er in dem Band ĂDas bittere Leiden unseres 

Herrn Jesus Christusñ, das Volksbuch ï und ein ĂBestsellerñ nach heuti-

gen Begriffen ï wurde. In viele Sprachen übersetzt machte das Buch Anna 

Katharina Emmerick in der ganzen Welt bekannt.
7
 

Während seines Aufenthaltes in Dülmen besuchte Brentano auch das Ge-

burtshaus Anna Katharinas und trug die Eindrücke in sein Tagebuch ein. 

Etwas später, Anfang Oktober 1818, teilte er diese auch Luise Hensel in 

einem Brief mit. Zunächst beschrieb er die Bauernhäuser der Landschaft 

um Dülmen und Coesfeld allgemein:
8
 

Die Bauernhäuser [...] sind in der inneren Einrichtung ein Beweis, dass hier 

das wahrhaft häusliche, patriarchalische Leben noch Grund und Boden hat. 

Wenn Du in das Bauernhaus trittst, stehst Du in einem großen Raum, wie in 

einer Scheune: Du bist in der Mitte des ganzen Lebens. Vor Platten an der 

Wand brennt das Feuer an der Erde, ein sich bewegender, eiserner (bei Ar-

men hölzerner) Arm dreht den kleinen eisernen Kochkessel oder den großen 

Kessel für Viehfutter, von der Wasserpumpe über das Feuer; links und rechts 

stehen die Futtertröge der Kühe und Pferde, deren Köpfe hereinsehen. Die 

Schlafstellen sind ebenso in die Wände angebracht, mit verschlossenen 

Thüren, dass man Nachts nach dem Vieh sehen kann. Um einen Pfeiler läuft 

in einem ausgeschnittenen Brett das Kind im Zirkel, wie im Caroussel, damit 

es nicht ins Feuer fällt. Am Ende dieser Halle wird gedroschen oder Flachs 

gesponnen, oben darüber liegt das Heu oder Getreide. Die Hausfrau am Feu-

er übersieht alles. Die Fenster sind mit vielen kleinen Scheiben mit Glasmale-

rei, geistliche Sprüche und Bilder enthaltend, aus alter Zeit; draußen rau-

schen die Bäume.  

Alles dieses findet Du bei reichen Bauern vollständig und mit Behaglichkeit, 

beim ärmeren roh und grob; das Einzige, was bei vielen Armen den Unge-

wohnten sehr drückt, ist der Mangel des Rauchfangs. Der Rauch zieht durch 



 46 

alle Öffnungen nach Belieben, und bei Regentagen ist Alles voll Rauch; doch 

wird dies nun immer seltener. Ich ging neulich nach dem väterlichen Hause 

der Emmerich, wo sie geboren ist und das ihr älterer Bruder, ein frommer 

Bauer mit Weib und Kind, jetzt besitzt. Es liegt einsam unter mehreren so zer-

streuten Wirthschaften, und diese Bauerschaft heißt Flamske und gehört in die 

Gemeinde der Jacobi-Pfarrkirche des eine halbe Stunde entfernten Städtchens 

Coesfeld. Ich hatte den Wunsch, die Stelle zu sehen, wo sie geboren ist, wo ih-

re Wiege gestanden. Stelle Dir eine baufällige Scheune mit altem Stroh ge-

deckt, von Lehm zusammengeknetet vor. Das große Scheunenthor halb offen 

und inwendig nichts zu sehen, als ein dichter Rauch, von dem ich kaum ein 

Schritt weit Etwas erkennen konnte. [...]  

In dem Hause fand ich keine Stube, was man so nennen kann. In dem vier-

eckigen Raume war ein Winkel abgeschlagen, worin der Webstuhl stand; 

dann einige Thüren, wie alte Fensterladen: gingen sie auf, so sah man in gro-

ße Bettladen voll Stroh, worauf einige Federkissen lagen. Auf der anderen 

Seite gucken Ochs und Esel herein, alle Gerätschaften stehen und hängen 

herum; oben hängt Heu und Stroh, und Ruß und Spinnen, und das Ganze ist 

von einer dichten Rauchwolke in eine ewige Undurchsichtigkeit gehüllt. Da 

ward dies feine, leichte, geistvolle Wesen geboren und erzogen, da und nir-

gends anders erhielt es seine Unschuld in Gedanken und Werken. Mir war es 

wie in der Krippe zu Bethlehem zu Muth.  

 

Die Primitivität der Häuser, besonders der ärmeren Bevölkerung, hat da-

mals viel zu dem schlechten Gesundheitszustand der Armen beigetragen. 

Es herrschten Verhältnisse, wie wir sie heute in manchen Entwicklungs-

ländern beklagen.  

Die hohe Feuchtigkeit in allen Gegenständen, besonders den Textilien und 

in der Luft wurde in dem nassen münsterländischen Klima im Emmerick-

Haus immer wieder angereichert durch mangelnde Bodenisolierung und 

Ausdünstungen des Viehs in der Deele. Dazu kam der Rauch mit den 

Giftstoffen von der Feuerstelle. Brentano beschrieb: ĂInwendig nichts zu 

sehen als ein dichter Rauch, von dem ich kaum ein Schritt weit etwas er-

kennen konnte.ñ Das Brennmaterial f¿r die einzige Feuerstelle inmitten 

der Deele war damals gewiss nicht so trocken, wie wir es heute für das 

Kaminholz benutzen, und so brannte es nur unter großer Rauchentwick-

lung. Krankheit und Not waren bei den Emmericks zu Haus. Die beiden 

ältesten der neun Kinder sind im frühen Kindesalter verstorben. Der Vater 

erkrankte im besten Mannesalter. Anna Katharina erzählt: Meine Mutter 

hatte in der Schwangerschaft mit mir schwere Arbeit und war oft sehr 

krank. Und: Ich habe in meinem 14. Lebensjahr unsägliche Schmerzen 
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und Leiden in mir gehabt [...]. Die früher weit verbreitete Vorstellung, 

Anna Katharina sei gleichsam ein passives Werkzeug Gottes, entspricht 

nicht den historischen Tatsachen. Man muss wissen, wie stark besonders 

die armen Menschen in der damaligen Zeit in ihr Schicksal eingezwängt 

waren, wie sie fast wehrlos Not, Krankheit und Tod ausgesetzt waren. 

Mangelernährung besonders bei Missernten, Tuberkulose und Rachitis 

waren weit verbreitet.
9
 Im Jahre 1859 besuchte Pater Karl E. Schmöger 

das Haus und schrieb darüber:
10

 
Ihr Geburtshäuschen war im Jahre 1859 noch in demselben Zustande, wie es 

vierzig Jahre früher Clemens Brentano gefunden hatte. Es ist eine kleine alte 

Scheune, in welcher Menschen und Thiere friedlich auf einem Raume bei-

sammen wohnen, und wo das eingebrachte Futter und Getreide als Bedeckung 

der durch dürftige Bretterwände abgetrennten Schlafstätten der einzelnen 

Bewohner zu dienen hat. Der dem morschen Thore nach innen zunächst lie-

gende kleine, mit einem Lehmboden beschlagene Raum wird als die gemein-

same Wohnstube benützt. Hier befindet sich die Feuerstelle in jener ursprüng-

lichen einfachsten Form, die nichts weiter fordert, als einen in den Lehmbo-

den eingemauerten Stein oder eine Eisenplatte zur Feuerung, und eine eiserne 

Stange zum Aufhängen des Kessels. Dem Rauche ist es freigelassen, aus wel-

cher Lücke des Daches oder Gemäuers er seinen Ausgang nehmen und wie 

viel Ruß er am Gebälke und den Gerätschaften der Scheune zurücklassen will. 

Links schließen sich an diesen Raum die Bretterverschläge für die Schlafstel-

len an; der übrige Theil ist den Kühen zugewiesen, die nur durch einige Stan-

gen und die Futtertröge von den menschlichen Bewohnern geschieden sind.  

 

Brentano ging nach dem Besuch des Emmerick-Hauses weiter nach Coes-

feld und berichtete darüber in seinem Brief vom 18. Oktober 1818 an Lui-

se Hensel:  
In dieser Stadt ist sie in der Jakobi-Pfarrkirche am 08. September 1774 ge-

tauft worden. An diesem Tage Mariä Geburt ist sie geboren. Ich besuchte die-

se schöne altertümliche Kirche mit großer Rührung [...] Ich besuchte auch die 

Hauptpfarrkirche zu St. Lamberti, wo das mirakulose sogenannte Coesfelder 

Kreuz verehrt wird, vor welchem sie von Jugend auf viel gebetet und von Gott 

mancherlei Gnaden empfangen hat. Es hat die gabelförmige Gestalt jenes 

Kreuzes, welches ihr selbst auf dem Brustbein abgedrückt erscheint. In dieser 

Kirche ist sie gefirmt worden. ï Ich ging sodann in die Jesuitenkirche, in wel-

cher ihr ungefähr in ihrem 24. Jahre, wahrscheinlich 1798, auf der Orgel vor 

einem Kreuzbild mit großer Andacht betend, gegen Mittag durch eine Er-

scheinung ihres himmlischen Bräutigams die Dornenkrone auf das Haupt ge-

setzt wurde. [...]  

Coesfeld war der guten Emmerick als Kind Ihr Jerusalem. 
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Der Nordgiebel um 1875. Vor dem Deelentor Johann Heinrich Woltering mit dem ca. 

vierjährigen, 1871 geborenen Sohn und seiner Frau am Spinnrad.  

 

Die Ostseite des Doppelkötterhauses um 1875.  
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Nach den Eltern Anna Katharinas bewohnte das Haus die Familie ihres 

Bruders Johann Bernhard Emmerick (*1768, À1837), der seit 1796 mit 

Elisabeth Wolfert (*1776, À1848) verheiratet war. Von den neun Kindern 

war nur Johann Heinrich Emmerick (*1805, À1858) verheiratet und zwar 

mit Elisabeth R¿ping (*1802, À1860). Von den drei Kindern heiratete die 

zweitªlteste Tochter Anna Maria Elisabeth (*1839, À1867) im Jahr 1860 

den Zimmermann Johann Heinrich Woltering, der nach dem Tod seiner 

Frau Anna Katharina Lohaus (*1836, À1914) heiratete. Ihr Sohn Bernhard 

Heinrich Woltering (*1871, À1943) nahm 1897 Anna Steinkamp (*1874, 

À1932) zur Frau. Es war die letzte Hochzeit, die im Geburtshaus Anna Ka-

tharinas gefeiert wurde.
11

 

Bei dieser Gelegenheit wurde das Haus umgebaut, ein wenig der damali-

gen Zeit angepasst. Über dem neuen Eingang an der Ostseite erinnerte die 

dort angebrachte Jahreszahl 1897 daran. Eine Hälfte des Doppelhauses 

nutzte man zur Vergrößerung des Emmerickteiles, den Rest brach man ab. 

Die östliche Traufwand wurde auf normale Zimmerhöhe errichtet und das 

Dach entsprechend angehoben. Man verkleinerte die Deele durch eine 

neue Wand, so dass an der Ostseite des Hauses brauchbare Wohnräume 

entstanden, die mit einem neuen Kamin beheizt werden konnten. Wahr-

scheinlich ist bei der Gelegenheit auch das Strohdach durch ein Ziegel-

dach ersetzt worden und statt der ï vielleicht schadhaften ï Lehmaus- 

fachung der Außenwände wurde das Fachwerk mit Ziegelsteinen ausge-

füllt. Im September 1933 zog die Familie Woltering auf eine eigene, neu 

errichtete Hofstelle. Seit dieser Zeit wurde der Kotten nicht mehr bewirt-

schaftet, sondern nur noch als Wohnung genutzt.  

Bis zum 08. November 1952 wohnte dort Frau Elisabeth Markfort (*1875, 

À1959). Sie war eine Verehrerin Anna Katharinas. Wegen bau-licher 

Mängel am Haus und aus gesundheitlichen Gründen fand sie danach Un-

terkunft im Seniorenheim St. Katharinenstift Coesfeld.
12

 

Anschließend nutzten das Haus als Notwohnung für kurze Zeit zwei Frau-

en, die im Ruhrgebiet während des Krieges ausgebombt waren. Dann ge-

brauchte der Bauer Emmerich das Gebäude teilweise für land-

wirtschaftliche Zwecke. Die notwendigen Reparaturen besorgte er, und 

zusätzlich half die Familie seines Bruders Josef. Auch Dechant Josef 

Klein Heßling von St. Jakobi kümmerte sich um das Haus und richtete in 
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dem Wohnstübchen einen Gebetsraum ein. Er selbst war dort öfter zum 

Gebet, zuweilen auch mit einer kleinen Gruppe.
13

 

 

Das 1897 umgebaute Haus um 1920.  

 

Zur Zeit des anfänglichen Seligsprechungsprozesses ab 1892, insbesonde-

re im Jubiläumsjahr 1924 war das Emmerick-Haus schon ein häufig be-

suchtes Ziel der Emmerickverehrer. Im 19. und Beginn des 20. Jahrhun-

derts war Anna Katharina eine wichtige Gestalt der neuen Volksfrömmig-

keit, und der Ruf der Heiligkeit hatte sich über die Welt verbreitet. Als 

aber der Prozess 1928 nicht weitergeführt und zu den Akten gelegt wurde, 

kamen nur selten noch Besucher zum Geburtshaus.  

Wahrscheinlich genügten die Begründungen für eine Seligsprechung 

nicht, weil sie vornehmlich die Visionen, Wundmale und die Texte Cle-

mens Brentanos berücksichtigten. So geriet Anna Katharina immer mehr 

in Vergessenheit. Die Zeit des Nationalsozialismus, des Zweiten Welt-

krieges und des Nachkriegselends mit den Vertriebenenproblemen wirk-

ten sich zusätzlich nachteilig auf das Haus auf.
14
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Deele mit Viehständen, um 1900.  

 

Holzschnitt von Heinrich Evertz, um 1955. 
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Auch in Dülmen erlahmte das Andenken an Anna Katharina, vermuteten 

doch zunächst Teile der Dülmener Einwohner im Zweiten Weltkrieg, 

durch die Fürbitte Anna Katharinas würde die Stadt vor großem Unheil 

bewahrt. Sie waren bitter enttäuscht, als der Ortskern im März 1945 fast 

völlig durch Luftbombardements zerstört wurde. Ihr Grab an der Kreuz-

kirche und die von Augustiner-Patres betreute Emmerick-Gedenkstätte an 

der Kirche Maria-Königin aber wurden auch weiterhin von Emmerick 

Verehrern besucht.
15

 

Nach dem frühen Tod von Dechant Klein Heßling 1956 nahm das Inter-

esse an dem Emmerick-Haus in Coesfeld-Flamschen weiter ab. Das Ge-

bäude wurde für die Landwirtschaft nicht mehr benötigt, und die notwen-

digen Instandsetzungen unterblieben weitgehend. Am 26. September 1959 

erschien in der Allgemeinen Zeitung in Coesfeld ein Artikel unter der 

Überschrift: ĂIst Katharina Emmerick vergessen? Das Geburtshaus in Fla-

schen verfªllt.ñ In den folgenden Jahren war dann von dem Emmerick-

Haus nicht mehr die Rede. Weder kirchliche Kreise noch die Heimatbe-

wegung oder die Medien schenkten dem Haus bis zur Mitte der sechziger 

Jahre Aufmerksamkeit.  

 

Emmerick-Haus, Flamschen, nach einem Holzschnitt von Heinrich Evertz aus dem Jahr 

1924. Abdruck mit freundlicher Genehmigung von Thomas Wüllner, Coesfeld. 
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Gründung des Anna-Katharina -Emmerick-Vereins e.V., Coesfeld  

 

Die erste Anregung, die etwas in Bewegung setzte, dass das Haus wieder 

in den Blick der Öffentlichkeit geriet, gab unbewusst 1964 eine pensio-

nierte Lehrerin im fernen Berlin, Katharina Klamt. Sie war eine glühende 

Verehrerin Anna Katharina Emmericks.
16

 

Dem Verfasser dieses Beitrags war 1963 die Leitung des Kreisbauamtes 

Coesfeld übertragen worden, und die Familie hatte den Wohnsitz in die 

Kreisstadt verlegt. Anlässlich eines Besuches bei den Eltern meiner Frau 

in Berlin suchte unsere Familie auch Katharina Klamt auf ï unsere Tante 

Kathi. Sie freute sich sehr darüber, dass wir nun in der Stadt wohnten, wo 

Anna Katharina geboren wurde, ihre Jugendjahre verlebt und wo sie vor 

ihrem Eintritt in das Dülmener Augustinerinnen-Kloster Agnetenberg ihre 

Berufung erfahren hatte. Tante Kathi erzählte uns nun mit Begeisterung 

viel über das Leben Anna Katharinas. Sie zeigte uns etliche Bücher über 

sie und vor allem: ĂDas bittere Leiden unseres Herrn Jesu Christiñ, nach 

den Betrachtungen der gottseligen Anna Katharina Emmerick, herausge-

geben von Clemens Brentano.  

Nun war mein Interesse geweckt, und zurück in Coesfeld machte ich mich 

auf den Weg zu dem einsam liegenden Haus in der Bauerschaft Flam-

schen. Das Kreisbauamt war die zuständige Bauaufsichtsbehörde auch für 

den Bereich der damals selbständigen Gemeinde ĂCoesfeld-Kirchspielñ.  

Bei der Besichtigung stellte ich fest, dass das seit einem Jahrzehnt unbe-

wohnte Haus deutliche Zeichen des Verfalls aufwies. In einer Dienstbe-

sprechung im Kreishaus teilte ich das Oberkreisdirektor Heinrich Kochs 

mit. Dabei wurde gewiss erörtert, dass zur Gefahrenabwehr behördliche 

Maßnahmen, im schlimmsten Fall Abbruch, ergriffen werden müssten, 

wenn der Verfall des Hauses nicht gestoppt würde. Oberkreisdirektor 

Kochs horchte auf, ließ sich genauer informieren und erkundigte sich nach 

Einzelheiten. Später beriet er sich mit Landrat Hörnemann und es folgten 

erste Überlegungen, wie das Haus gerettet werden könnte.  

Oberkreisdirektor Heinrich Kochs stellte nun die Weichen für eine un-

bedingt notwendige Sanierung des Gebäudes. Auch der Pfarrer der kath. 

Kirchengemeinde St. Laurentius, Bernhard Kersting, wurde eingeschaltet. 

Da größere finanzielle, gewiss auch öffentliche Mittel dafür benötigt wur-

den, konnte das Haus nicht im uneingeschränkten Eigentum der Familie 
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Emmerich verbleiben. Längere Verhandlungen ergaben, dass Herr Emme-

rich bereit war, das Erbbaurecht an dem Haus mit dem zugehörigen 

Grundstück einzuräumen. Als Träger dachte man im Kreishaus an einen 

rechtsfähigen Verein. 

Kreisrechtsrat Leo Schulze-Wessel erhielt den Auftrag, den Entwurf für 

einen Erbbaurechtsvertrag auszuarbeiten. Außerdem erörterte man Ein-

zelheiten einer Vereinssatzung. In Abstimmung mit dem Generalvikariat 

in Münster konnte das Rechtsamt des Kreises alsbald Entwürfe eines Erb-

baurechtsvertrages und einer Vereinssatzung vorlegen. Am 14. April 1966 

fand eine Besprechung mit Herrn Generalvikar Böggering des Bistums 

Münster statt. Dieser begrüßte die Bemühungen um die Rettung des 

Emmerickhauses und erklärte, dass sich das Bistum grundsätzlich an der 

Erneuerung und Erhaltung des Hauses beteiligen werde. Man erörterte bei 

der Gelegenheit die Zusammensetzung des Vereins aus kirchlichen und 

kommunalen Körperschaften.
17

 

Als in weiteren Verhandlungen mit Herrn Emmerich eine Einigung über 

ein Erbbaurecht in Aussicht war, informierte Oberkreisdirektor Kochs am 

02. Mai 1966 den Kulturausschuss des Kreises und am 4. Juli 1966 den 

Kreisausschuss, so dass in der Kreistagssitzung vom 18. Juli 1966 der Be-

schluss gefasst werden konnte: ĂDer Landkreis Coesfeld tritt dem Anna-

Katharina-Emmerick-Verein bei und stimmt dem Entwurf der Vereinssat-

zung zu.ñ Der Gemeinderat des Kirchspiels Coesfeld fasste einen ähnli-

chen Beschluss, und auch der Rat der Stadt folgte am 08. September 1966. 

Als kirchliche Mitglieder waren das Bistum Münster und die Kirchenge-

meinden St. Laurentius, St. Jakobi und St. Lamberti Coesfeld sowie der 

Augustinerorden bereit, dem Verein als Mitglieder beizutreten.
18

 

Inzwischen schaltete sich auch die Presse ein. Die Allgemeine Zeitung ï 

Coesfelder Nachrichten ï berichtete in einem ganzseitigen Artikel mit 

mehreren Fotos am 30. April 1966 unter der Überschrift:  
ĂVerfall droht dem Emmerickhaus.ñ 

Besteht für uns, für die Menschen unserer Zeit und unseres Landes noch die 

Verpflichtung, Heimat- und Kulturgut zu pflegen und zu erhalten, oder haben 

sie im Streben nach Modernisierung den Sinn und das Empfinden für echte 

Heimat- und Kulturpflege verloren? ï An diese ĂGretchenfrageñ muss man ï 

so hart wie es auch klingen mag ï das Bemühen oder Versagen um die Erhal-

tung des Geburtshauses von Anna Katharina Emmerick anknüpfen. Entweder 

bedeutet uns die Tatsache, dass hier in Flamschen, vor den Toren unserer 

Stadt, eine bedeutsame und heiligmäßige Frau und Seherin, die am 8. Sep-
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tember 1774 das Licht der Welt erblickte, eine selbstverständliche und freiwil-

lige Verpflichtung zur Erhaltung und würdigen Gestaltung ihres Geburtshau-

ses, oder aber wir sehen in diesem Hause nur noch einen baufälligen 

ĂKottenñ, den man zweckmªÇigerweise abreiÇen sollte, um auf dem halben 

Morgen, den man so gewänne, Kartoffeln oder Rüben zu pflanzen.  

 

Am 7. Oktober 1966 fand die konstituierende Sitzung mit dem Beschluss 

zur Gründung des Anna-Katharina-Emmerick-Vereins e.V. Coesfeld statt. 

Gründungsmitglieder waren:  

 das Bistum Münster,  

 die kath. Kirchengemeinde St. Laurentius in Coesfeld,  

 die kath. Kirchengemeinde St. Jakobi in Coesfeld,  

 die kath. Kirchengemeinde St. Lamberti in Coesfeld,  

 das Provinzialat der Augustiner in Würzburg,  

 der Landkreis Coesfeld,  

 die Stadt Coesfeld,  

 die Gemeinde Coesfeld-Kirchspiel.  

Nach den Bestimmungen der Satzung, die einstimmig in der Mitglieder-

versammlung beschlossen wurde, hat der Verein den Zweck, das im 

Kirchspiel Coesfeld gelegene Geburtshaus Anna Katharina Emmericks 

vor dem Verfall zu bewahren, es fachkundig zu renovieren und weitere 

Maßnahmen zu ergreifen, die der Aufrechterhaltung und Vertiefung des 

Andenkens der Anna Katharina Emmerick dienlich sind. Um dieses Ziel 

zu erreichen, soll zunächst mit den Grundstückseigentümern, den Eheleu-

ten Emmerich, ein Erbbaurechtsvertrag abgeschlossen werden. Der Verein 

verfolgt ausschließlich gemeinnützige Zwecke. 

Die benötigten Mittel sollen durch öffentliche Beihilfen, Mitgliederbeiträ-

ge und Spenden aufgebracht werden. Die Mitgliedsbeiträge sind je zur 

Hälfte von den kirchlichen und den kommunalen Stellen zu leisten.  

Organe des Vereins sind: 1. Der Vorstand, 2. Die Mitgliederversammlung. 

Der Vorstand kann einen Geschäftsführer bestellen. Die Rechnungsprü-

fung nimmt das Rechnungsprüfungsamt des Landkreises Coesfeld wahr.  

In der anschließenden Wahl des Vorstandes wurde der Pfarrer von St. 

Laurentius, Bernhard Kersting, zum Vorsitzenden und Oberkreisdirektor 

Heinrich Kochs zu seinem Stellvertreter bestellt. Der Gemeindedirektor 

des Kirchspiels Coesfeld, Ludger Drerup, wurde auf Vorschlag zum Ge-

schäftsführer bestimmt. Der Verfasser dieses Beitrages als Kreisoberbau-
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rat erklärte sich bereit, die satzungsmäßigen Organe des Vereins in bau-

technischer Hinsicht zu unterstützen.  

Bei den weiteren Erörterungen wurde der Vorstand beauftragt, den vorlie-

genden Entwurf des Erbbaurechtsvertrages mit den Eheleuten Emmerich 

abzuschließen. Der Landeskonservator stellte seine beratende und finanzi-

elle Unterstützung bei der Renovierung des Hauses in Aussicht. Am 3. 

November 1966 wurde der Erbbaurechtsvertrag mit Herrn Emmerick ab-

geschlossen und kurze Zeit später im Grundbuch eingetragen.  

Dr. Paul Schepers, Direktor des Freilichtmuseums in Detmold und Exper-

te für westfälische Bauernhäuser, Verfasser des Standardwerks ĂHaus und 

Hof Westfªlischer Bauernñ, wurde um Beratung gebeten. Er besichtigte 

am 18. November 1966 das Emmerick-Haus und legte seine Beobachtun-

gen in folgender Stellungnahme nieder.  

 
G u t a c h t e n  

Baubeschreibung  

Das Geburtshaus der Anna Katharina Emmerich wurde nach dem baulichen 

Befund wahrscheinlich in den Jahren zwischen 1750 und etwa 1770 als soge-

nanntes Doppelheuerhaus (Pachtkotten für zwei Familien) des nahegelegenen 

Erbenhofes Emmerich errichtet. Die Haushälfte, in der Anna Katharina Em-

merich geboren wurde, blieb ï mit Ausnahme kleinerer späterer Umbauten 

und Erweiterungen ï im wesentlichen erhalten. Die andere Haushälfte wurde 

im späten 19. Jahrhundert verkürzt und durch eine Backsteinwand geschlos-

sen. Die alte Trennwand ist heute zum Teil entfernt.  

Seiner Raumgliederung nach ist das Emmerich-Haus ein dreischiffiges nie-

derdeutsches Hallenhaus mit Mittellängsdeele. Für seinen besonderen Zweck 

als Doppelhaus hatte es im alten Zustand in jedem Giebel ein Einfahrtstor 

und in der Mitte der Hauslänge eine Quertrennwand. Dem Baugefüge nach 

stellt das Haus einen Zweiständerbau mit Dachbalkenzimmerung dar, dessen 

erhaltener verbretterter Steilgiebel auf Konsolenknaggen vorkragt. Die 

Wandgefache sind mit Feldbrandsteinen ausgemauert. Die ehemaligen klei-

nen Bleisprossenfenster und Lüftungsklappen wurden im 19. Jahrhundert 

durch Holzsprossenfenster ersetzt. Reste der alten Öffnungen sind erhalten. 

Am Emmerich-Giebel wurde um 1800 ein Vorbau mit Kammer einschiffig an-

gebaut. Die östliche niedrige Traufwand wurde unter gleichzeitigem Anheben 

der aufgeschiffteten Zusparren um 1900 durch eine höhere Wand ersetzt. In 

das so erhöhte östliche Seitenschiff baute man die Küche mit einem Wandka-

min ein. Vorher waren beide Haushälften ohne Schornstein, d.h. Rauchhallen. 

In diesem Zustand hat der Dichter der Romantik, Clemens Brentano, das 

Emmerich-Haus beschrieben.  
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Kulturgeschichtlich-baugeschichtliche Bedeutung  

Abgesehen von der Bedeutung als Geburtshaus der Anna Katharina Emme-

rich ist das Haus auch kulturgeschichtlich und baugeschichtlich nach dem 

Verlust oder der völligen Verbauung der meisten westmünsterländischen 

Bauernhäuser von einer gewissen Bedeutung. Unmittelbar am Grenzsaum der 

innerwestfälischen Bau- und Grundrissgestaltungen liegend, hebt es sich mit 

seiner typischen innerwestfälischen Formgebung gegen die westeuropäisch 

bestimmten Formen jenseits des Weißen Fenns ab. Die Emmerich-Hälfte des 

Hauses lässt sich leicht in den Zustand des 18. Jh. zurückversetzen. Es muss 

dann allerdings der spätere Wandkamin entfernt und ein abgefangener Stän-

der ersetzt werden. Außerdem müsste die östliche Traufwand auf das alte ge-

ringe Höhenmaß reduziert werden, so wie es an der gegenüberliegenden 

Traufenwand erhalten blieb. Man hätte dann ein Kötterhaus vor sich, das ei-

nen Blick in die einfachen Wohnverhältnisse einer Heuerlingsfamilie des 18. 

Jh. bieten würde. Die isolierte Lage mit prächtigem Baumbestand erhöht die 

Wirkung des typisch altmünsterländischen Siedlungsbildes.  

 

Baulicher Zustand  

Im Gegensatz zu den meisten Heuerlingskotten, die in der Regel aus dem Ab-

bruchholz älterer Bauten errichtet wurden, ist das Holzgefüge des Emmerich-

Hauses, das nur wenig Holz in Zweitverwendung zeigt, überraschend kernig 

und von gutem Erhaltungszustand. Lediglich die wetterseitige westliche 

Traufwand müsste größtenteils erneuert werden. Eine Sanierung des Funda-

ments mit gleichzeitiger Isolierung wäre ratsam. Der ehemalige Südgiebel der 

nicht von der Familie Emmerich seinerzeit bewohnten Haushälfte ist wahr-

scheinlich im späten 19. Jh. abgebrochen worden, weil er durch Wetterein-

wirkung baufällig geworden war. Der hier verkürzte und durch einen Back-

steingiebel geschlossene Hausteil kann evtl. nach angemessener Instandset-

zung als neutraler Teil bestehen bleiben.  

 

Möglichkeiten der Erhaltung  

Die Erhaltungsmöglichkeiten sind in diesem Fall besonders günstig, da das 

Haus einmal als Erinnerungsstätte durch den Anna-Katharina-Emmerich-

Verein und zum zweiten durch Zuschuss der Denkmalspflege mit größter 

Dauerwirkung konserviert werden könnte. Da der Emmerich-Verein entweder 

in der entsprechend umgebauten neutralen Haushälfte oder in einem in der 

Nähe stehenden neutralen Neubau eine Wärterwohnung unterbringen möchte, 

so wäre auch der Schutz des Hauses gewährleistet. Bei Beratung und Über-

wachung durch Sachkundige würde das Emmerich-Haus später sicherlich Be-

sucher aus verschiedenerlei Gründen anziehen.  
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Ausbau und Instandsetzung des Bestandes und Anbau einer 

Betreuerwohnung  

 

In der nächsten Sitzung des Anna-Katharina-Emmerick-Vereins am 16. 

März 1967 besichtigte man die Örtlichkeit und musste außer den Verfalls-

erscheinungen durch das Alter des Hauses und fehlende Unterhaltung 

auch erhebliche Beschädigungen an der Substanz feststellen: 

Fensterscheiben und Rahmen waren zerstört, Fachwerkfüllungen heraus-

gedrückt usw. Nach der Erörterung mehrerer Vorschläge wurde dem Ar-

chitekten Karl Zumbülte, Billerbeck, der Erfahrungen bei ähnlichen Bau-

maßnahmen vorweisen konnte, die Planung und Bauleitung übertragen. 

Auch Regelungen der Finanzierung erörterte man. Um eine dauerhafte 

Aufsicht über das Haus sicherzustellen, wurde ein Betreuerhaus in der 

Nähe oder eine Wohnung im neutralen und erweiterten Teil im Anschluss 

an die Emmerick-Gedenkstätte für dringend notwendig erachtet. Damit 

würde auch eine Anlaufstelle für Besucher geschaffen.  

In der nächsten Mitgliederversammlung am 15. November 1967 war man 

sich einig darüber, dass eine Wohnung im Bereich der teilweise abgebro-

chenen zweiten Hälfte des ehemaligen Doppel-Kötterhauses an- und aus-

gebaut werden sollte. Nach anfänglichem Zögern hatte sich inzwischen 

auch der Eigentümer Emmerich damit einverstanden erklärt.  

In bautechnischer Hinsicht wurde nach Vorschlag der Baufachleute fest-

gelegt, dass der ĂEmmerickteilñ so wieder hergerichtet werden soll, wie er 

zu Anna Katharinas Lebzeiten bestanden hatte, also ohne die baulichen 

Veränderungen vom Ende des 19. Jahrhunderts. Die Traufseiten sollten in 

Fachwerkbauweise wie damals für den Gesamtbau durchgezogen, der 

neue Giebel für den Betreuer-Wohnteil jedoch in Ziegelsteinbauweise 

nach der Skizze des Kreisbauamts mit einer verbretterten Giebelspitze er-

richtet werden. Da ein Keller wegen des hohen Grundwasserstandes nicht 

angelegt werden sollte, beschloss man den Einbau einer Elektro-

Nachtstrom-Speicher-Heizung und die Errichtung eines Nebengebäudes 

mit Abstellmöglichkeiten, Garage und einer Toilettenanlage für Besucher.  

Die Finanzierung konnte durch Denkmalpflegemittel des Landschaftsver-

bandes, ein Wohnungsbaudarlehen des Landes und eine Umlage der Ver-

einsmitglieder sichergestellt werden. Man beschloss, unbedingt im Früh-

jahr 1968 mit den Bauarbeiten zu beginnen, damit nicht weitere Schäden 

am Gebäude zu Mehrkosten führen würden.  
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Im Mai 1968 starteten nach Eingang der Bewilligungsbescheide die Bau-

arbeiten. Im September 1968 fand das Richtfest statt. Über die Dachein-

deckung gab es längere Aussprachen. Der von den Baufachleuten und 

dem Architekten Zumbülte ausgearbeitete Bauantrag sah ein Ziegeldach 

vor. Augustiner-Pater Desiderius gab zu bedenken, dass das Haus ur-

sprünglich ein Strohdach hatte und setzte sich vehement dafür ein, ein sol-

ches vorzusehen. Als ihm von fachlicher Seite erklärt wurde, dass es in 

unserer Zeit nicht möglich sei, mit dem heutigen Stroh ein Dach zu de-

cken und keine Firma die Arbeiten übernehmen würde, kam die Herstel-

lung eines Rieddaches ins Gespräch.  

In der Mitgliederversammlung am 27. September 1968 wurde ein Ange-

bot für ein Rieddach vorgelegt, welches wesentlich teurer als ein Ziegel-

dach war. Pater Desiderius setzte sich aber durch, und es wurde die Her-

stellung eines Rieddaches beschlossen. Die Verwendung des organischen 

Materials Ried käme dem ursprünglichen Charakter des Hauses näher als 

eine Deckung mit gebrannten Tonziegeln, so argumentierte man.  

Der unzureichende Zuweg von der Landstraße wurde von der Gemeinde 

Coesfeld-Kirchspiel ausgebaut und der Verein beteiligte sich mit einem 

einmaligen Beitrag. Die ortsübliche Miete des Wohnhauses wurde als 

Entschädigung für die Betreuung des Hauses und die Führung von Besu-

chern niedriger festgesetzt. Damit auch fördernde Mitglieder aufgenom-

men werden konnten, beschloss man eine entsprechende Änderung der 

Satzung.  

 

 

Brand und Wiederherstellung des Hauses zu den Emmerick -

Gedenkfeiern 1974  

 

Kurz vor Fertigstellung brannte das Haus in der Nacht vom 26. zum 27. 

Oktober 1969. Die tragenden Holzbalken konnten dank des schnellen 

Eingreifens der Feuerwehr überwiegend gerettet werden. Die wenigsten 

Schäden entstanden in der neuen Betreuerwohnung. Brandursache war 

nach den Feststellungen der Kriminalpolizei Brandstiftung, da alle ande-

ren möglichen Brandursachen ausgeschlossen werden konnten. 

Der Brandschaden war durch die Versicherung gedeckt, so dass nach dem 

Beschluss des Emmerick-Vereins, der zum 6. November 1969 kurzfristig 
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einberufen war, umgehend mit dem Wiederaufbau begonnen wurde. Zu-

nächst sollte die Wohnung fertiggestellt werden, damit diese bezogen 

werden konnte und eine gewisse Aufsicht gegeben war.  

Beim Wiederaufbau bemühte man sich, möglichst altes Holz zu verwen-

den. Auch das Rieddach wurde wiederhergestellt. Von April bis Juni 1970 

stellte der Schäferhundeverein Coesfeld eine kostenlose Bewachung des 

im Bau befindlichen Hauses. Das Innere des Emmerick-Hauses konnte 

durch den Einsatz besonders des geistlichen Studiendirektors i.R. Paul 

Rowald, des Oberkreisdirektors Heinrich Kochs und des Kreisheimatpfle-

gers Dr. Hans Hüer mit zahlreichen alten Gegenständen, zum großen Teil 

aus dem Bestand des Heimatvereins Gescher als Leihgabe, ausgestattet 

werden.  

 

Das restaurierte Haus mit dem Rieddach, 1972.  

 

Nachdem Bernhard Kersting als Pfarrer von St. Laurentius aus Alters-

gründen ausschied, erklärte sich die Versammlung des Anna-Katharina-

Emmerick-Vereins am 20. April 1970 satzungsgemäß mit der Übernahme 

des Vorsitzes durch den neuen Pfarrer Alois Rupp einverstanden.  
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Am 1. Juli 1970 war der neue Wohnteil fertiggestellt und die Familie 

Heinz Niesing zog ein. Sie hatte sich beworben und bereit erklärt, den 

Emmerickteil zu betreuen, zu pflegen und Besucher zu führen. Frau 

Nising hat diese Aufgabe mit Freude und großem Einsatz erfüllt.
19

 

Kurz vor dem 200. Geburtstag Anna Katharinas war das Haus in einem 

Zustand, der vor allem im Innern dem Erscheinungsbild vor 200 Jahren 

nahe kam. Mehr noch im Außenbild als im Innern unterschied sich aller-

dings die neue Ausführung durch das vorherrschende akkurate Rieddach 

und die sauberen Ziegelsteinfüllungen des Fachwerkes von dem ursprüng-

lichen Anblick. Heimatfreunde beklagten das. Aber sie hatten bisher 

nichts zu einer Lösung der Probleme beigetragen.
20

 

Führt man sich den Ablauf der Ereignisse um das Emmerick-Haus vor 

Augen, kann man nicht umhin festzustellen, dass nach Jahrzehnten des 

Schweigens um die ĂMystikerin des M¿nsterlandesñ auch in der Öffent-

lichkeit wieder an sie erinnert wurde, als der Anna-Katharina-Emmerick-

Verein das Geburtshaus in Flamschen in alter Form instandsetzte. All das 

ereignete sich vor dem bedeutenden Gedenkjahr 1974, dem 200. Geburts-

tag und 150. Todestag Anna Katharinas.  

Am 31. Januar 1973 wandte sich Bischof Heinrich Tenhumberg unter-

stützt von der deutschen Bischofskonferenz mit der Bitte an die zuständi-

ge Kongregation für Heiligsprechungen in Rom, das Verfahren zur Selig-

sprechung Anna Katharina Emmericks, das am 30. November 1928 aus-

gesetzt worden war, wieder aufzunehmen. Dort hatte man grundsätzlich 

keine Einwände, so dass die dazu notwendigen Schritte umgehend einge-

leitet werden konnten.
21

 In dem wieder aufzunehmenden Seligspre-

chungsverfahren sollte nicht mehr berücksichtigt werden, was über sie ge-

schrieben wurde, entscheidend sollte ihre Tugend sein. Als besonders be-

merkenswert erkannte man, dass das Aufsehen um ihre Person ihr eher 

zuwider und dass sie eine für die damalige Zeit ungewöhnlich selbständi-

ge Frau war, die ein heiligmäßiges Leben führte. In der Vergangenheit 

durch fromme Überlieferung verzeichnet, verdiente sie es, neu entdeckt 

und gewürdigt zu werden.  

1974, im 200. Jahr der Geburt und im 150. Jahr des Todes von Anna Ka-

tharina Emmerick, rief der Bischof die Emmerick-Kommission ins Leben. 

Zu ihrem Vorsitzenden berief er Oberkreisdirektor Heinrich Kochs aus 



 62 

Coesfeld. Die Kommission sollte sich vor allem um den Fortgang des 

Seligsprechungsprozesses kümmern.
22

 

Der Emmerick-Bund, der bereits in den zwanziger und dreißiger Jahren 

des vorigen Jahrhunderts eine große Wirksamkeit entfaltet hatte, entstand 

mit dem Sitz in Dülmen 1974 neu.  

Am 200. Geburtstag Anna Katharina Emmericks, am 8. September 1974, 

feierte Bischof Heinrich Tenhumberg ein feierliches Pontifikalamt in der 

St. Jakobi-Kirche in Coesfeld. In seiner Predigt wies er auf die Bedeutung 

dieser einfachen Frau aus unserer Heimat hin, die ungezählten Menschen 

den Weg zum Glauben eröffnet hätte. Darunter befänden sich bedeutende 

Persönlichkeiten des geistigen, kulturellen und kirchlichen Lebens im 19. 

Jahrhundert. Wenn auch der Zugang zu ihr dem aufgeklärten Menschen 

des wissenschaftlich-technischen Zeitalters nicht leicht falle, so müsse 

man ihr Leben doch im Zusammenhang mit dem Christus-Mysterium un-

seres Glaubens und der Geschichte der christlichen Mystik sehen.
23

 

Nach einem Empfang im Rathaus besichtigten der Bischof und seine Be-

gleitung das Emmerick-Haus in Flamschen. Er wurde dort begrüßt von 

Landrat Heinrich Hörnemann und Bürgermeister Josef Vennes sowie dem 

Betreuerehepaar des Hauses. Frau Niesing führte durch das Haus und der 

Verfasser dieses Beitrags gab erläuternde Erklärungen zu bautechnischen 

Fragen.  

Das Haus war komplett fertig gestellt und mit vielen alten Gegenständen, 

auch einem alten Webstuhl, ausgestattet. Der Bischof, auf einem münster-

ländischen Bauernhof in Vreden-Lünten aufgewachsen, war natürlich äu-

ßerst interessiert und zeigte sich sehr befriedigt über die Gesamtanlage.
24

 

Vom 8. bis 15. September 1974 fand anlässlich des 200. Geburtsjahres 

und des 150. Todesjahres eine Emmerick-Gedenk-Woche statt, die ein 

vielfältiges Echo hinterließ. Bis zum Ende des Jahres 1974 wurden rd. 

4.000 Besucher, die von Frau Niesing mit großem Engagement durchs 

Haus geführt wurden, durch Eintragungen im Gästebuch nachgewiesen. In 

der großen Deele empfing sie häufig Gruppen katholischer Verbände, hin 

und wieder unterstützt vom geistlichen Studiendirektor i.R. Paul Rowald. 

Bei besonderen Anlässen feierte man in dem Haus hl. Messen.
25
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Empfang im Rathaus Coesfeld, v.l. Bischof Tenhumberg, Oberkreisdirektor Kochs, 

Landrat Hörnemann, 1974.  

 

Frau J. Niesing empfängt den Bischof und seine Begleitung, 08. September 1974.  
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Innenbesichtigung, v.l. Kreisoberbaurat Hagenbruch, Bürgermeister Vennes,  

Bischof Tenhumberg, Landrat Hörnemann.  
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Zweiter Brand und Wiederaufbau  

 

Nicht nur die Verehrer Anna Katharina Emmericks waren erschüttert, als 

in der Nacht vom 30. April zum 1. Mai 1976 das Geburtshaus zum zwei-

ten Mal brannte.  

 
 

Brand in der Nacht vom 30. April zum 01. Mai 1976.  

 

Dieses Mal wurde der Emmerick-Teil völlig zerstört und nur das 

Betreuerhaus konnte von der Feuerwehr teilweise gerettet werden. Das 

Ehepaar Niesing wurde durch das Knistern des Feuers aus dem Schlaf ge-

rissen und konnte sich ins Freie retten. Die Polizei vermutete zunächst 

Kurzschluss. In Coesfeld gab es aber in der Zeit eine Serie von Brandstif-

tungen, welche die Bevölkerung in Unruhe versetzten. Unbekannte Ju-

gendliche bekannten sich in anonymen Schreiben zu den Brandstiftungen 

und drohten mit weiteren Brªnden, falls der Rat der Stadt Ănicht mehr f¿r 

Coesfelds Jugend ¿brig hat.ñ
26

 Der Brandfall konnte nie abschließend ge-

klärt werden. Dass ein Kurzschluss bei einer neuen, von einer zugelasse-
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nen Fachfirma verlegten Elektroinstallation in der Nacht sich ereignet und 

einen Brand verursacht, ist fast ganz auszuschließen.  

 

Reste des Emmerick-Hauses, 1976.  

 

In den Diskussionen um die Zukunft des Hauses gab es verschiedene Vor-

schläge: Einebnen der Brandreste und Aufstellen eines großen Kreuzes 

mit einer Gedenktafel, Bau einer neuen Kapelle oder Wiederaufbau in al-

ter Form. Der damalige Generalvikar Dr. Reinhard Lettmann sprach sich 

gegen einen Wiederaufbau aus.
27

 Als Bischof bekannte er später in seiner 

Predigt in der Hl. Kreuz-Kirche, Dülmen, nach der Seligsprechung am 10. 

Oktober 2004, froh zu sein, dass man nicht auf ihn gehört habe.  

Die Mitgliederversammlung am 4. Juni 1976 beschloss nach eingehenden 

Überlegungen, die weniger beschädigte Betreuerwohnung wieder herzu-

stellen und den Emmerick-Teil neu aufzubauen. Mit ausschlaggebend für 

diese Entscheidung waren die Bestimmungen des Erbbaurechtsvertrages, 

wonach der Erbbauberechtigte verpflichtet war, das Gebäude nach einem 

Brand wieder herzustellen. Würde er dieser Verpflichtung nicht nach-

kommen, konnte der Grundstückseigentümer die Übertragung des Erbbau-

rechts auf sich verlangen (und erhielte dann auch die Summe der Feuer-
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versicherung). Mit der Versicherungssumme ließ sich der Wiederaufbau 

bewerkstelligen. Das bestätigten nach eingehenden Berechnungen in der 

Mitgliederversammlung am 21. September 1976 auch die Baufachleute. 

Wegen der Brandgefahr wurde nun statt einer Rieddeckung ein Dach mit 

Tonziegeln vorgezogen. Da altes Holz nicht in nötigem Umfang beschafft 

werden konnte, benutzte man überwiegend neues Holz. Damit ist auch 

äußerlich zum Ausdruck gebracht, dass es sich um einen Nachbau handelt. 

Über die innere Ausgestaltung des Emmerick-Teils sollte später entschie-

den werden. 

Nachdem Oberkreisdirektor a.D. Heinrich Kochs in der Mitgliederver-

sammlung vom 11. Mai 1976 vom Amt des stellvertretenden Vor-

sitzenden zurückgetreten war, weil er nach seiner Pensionierung seinen 

Wohnsitz nach Münster verlegt hatte, wurde der Verfasser dieses Beitra-

ges zu seinem Nachfolger gewählt. 

Die Bauarbeiten schritten so voran, dass am 1. November 1977 eine neue 

Betreuerfamilie einziehen konnte. Nach dem Schock durch den Brand war 

die Familie Niesing nicht mehr bereit, weiter zu machen. Aus einem klei-

nen Kreis von Bewerbern wurde nun die junge Familie Steens ausgewählt.  

Die Zusammensetzung der kommunalen Mitglieder änderte sich. Die 

Existenz der Gemeinde Coesfeld-Kirchspiel endete 1969 durch die Verei-

nigung mit der Stadt, und auch Lette wurde 1975 eingegliedert. 1975 er-

klärte die Stadt Dülmen ihren Beitritt. Weitere Mitglieder aus dem kirch-

lichen Bereich wurden 1973 die Kirchengemeinden St. Viktor und St. Jo-

sef, 1976 Hl. Kreuz Dülmen, dazu 1981 Maria-Frieden, St. Ludgerus und 

St. Josef, Coesfeld und St. Johannes, Lette, sowie 1984 Herz-Jesu, Goxel.  

Nachdem der Betreuerhausteil komplett und der Rohbau des Emmerick-

Teils fertiggestellt waren, entschied die Mitgliederversammlung am 14. 

März 1978, auch das Innere so wie vor dem Brand wieder herzustellen. 

Inzwischen war geklärt, dass wiederum alte Einrichtungsgegenstände be-

schafft werden konnten. Mit Vertrag vom 02. Oktober 1979 verpflichtete 

sich der Kreis Coesfeld, aus seinem Bestand einige Gegenstände unent-

geltlich zur Verfügung zu stellen. Und auch in Gescher war man bereit, 

sich wiederum an der Ausstattung zu beteiligen.  
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Das wiederaufgebaute Emmerick-Haus, 2007. Foto: K. Hagenbruch.  

 

 

 

Die Ereignisse seit 1980  

 

Am 14. September 1980 erhielt das Haus in einer Feier seine kirchliche 

Weihe als Gedenkstätte.
28

 Die Familie Steens, welche seit 1977 dort 

wohnt, betreut das Haus. Unter der sachkundigen und einfühlsamen Füh-

rung von Frau Luise Steens erhalten die Besucher einen anschaulichen 

Eindruck vom Leben in der Zeit um 1800 im Allgemeinen und vom Da-

sein Anna Katharinas im Besonderen.  

Bei einem starken Sturzregen im Juni 1986 strömten große Wassermassen 

vom höher gelegenen Feld und Wirtschaftsweg im Osten über den Lehm-

fußboden des Emmerick-Teils und den Erdgeschossboden der 

Betreuerwohnung.  
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Einsegnung des Hauses durch Pfarrer Rupp und den geistlichen Studiendirektor i.R.  

Rowald.  

 

 
 

Deele mit den Viehständen. Foto: N. Steens.  
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Das Nähstübchen. In der Ecke der Krippenkasten, an dem Anna Katharina selbst mitge-

wirkt hat.  

 

Der Lehmboden war aufgeweicht, stark beschädigt und musste erneuert 

werden. Reparaturversuche brachten kein befriedigendes Ergebnis. Be-

sprechungen mit Fachleuten aus dem Fortbildungszentrum für handwerk-

liche Denkmalpflege Schloss Raesfeld ergaben, dass die nötige Erneue-

rung des Bodens eine völlige Sperrung des Inneren über 6 Monate im 

Sommer erfordern würde. In der Sitzung vom 18. Juni 1991 entschloss 

sich die Mitgliederversammlung nach längerer Diskussion, einen neuen 

Fußboden aus Feldbrandziegeln einzubauen. Entscheidend für diese Lö-

sung war die Tatsache, dass Lehm auf Dauer den großen Besucherzahlen 

nicht standhalten würde, und dass man es sich nicht erlauben könnte, das 

Haus ein ganzes Sommerhalbjahr zu schließen. Von Oktober bis Dezem-

ber 1991 wurde ein neuer Fußboden in der großen Deele aus Feldbrand-

ziegeln eingebaut. Die Nebenrªume, insbesondere das ĂNªhst¿bchenñ 

Anna Katharinas behielten den Lehmfußboden. 

Außerdem musste in der Betreuerwohnung eine neue Heizung eingebaut 

werden. Die Beheizung mit Nachtstromspeicherheizungen hatte sich we-

gen der freistehenden Lage des Hauses als unwirtschaftlich herausgestellt.  
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Da die Heizkörper Asbest enthielten, das inzwischen als gesundheits-

schädlich erkannt worden war, musste gehandelt werden. Ein Ingenieur-

büro empfahl eine Gasheizung (mit Flüssiggas-Tank). Während der Ver-

ein an die Aufnahme eines Darlehens dachte, erklärte sich das Bischöfli-

che Generalvikariat bereit, auch aus Anlass des 25-jährigen Bestehens des 

AKE-Vereins am 7. Oktober 1991 und wegen der dringend notwendigen 

Baumaßnahmen eine einmalige Beihilfe zu gewähren.  

1. Vorsitzender Alois Rupp teilte mit, dass er seine Aufgaben als Pfarrer 

von St. Laurentius am 01. Juli 1991 aufgeben und eine andere Aufgabe 

außerhalb von Coesfeld übernehmen werde. In der Mitgliederversamm-

lung vom 01. Dezember 1992 wurde satzungsgemäß der neue Pfarrer von 

St. Laurentius, Johannes Hammans, gewählt. Er wies darauf hin, dass er 

durch die Leitung von 3 Pfarren, St. Laurentius, Herz-Jesu (Goxel) und St. 

Josef (Stevede) mehr als ausgelastet sei, wolle aber doch das Amt über-

nehmen.  

In der Mitgliederversammlung vom 27. September 1995 verabschiedete 

Pfarrer Hammans den Geschäftsführer des Vereins, Ludger Drerup, der 

nach 28-jähriger ehrenamtlicher Tätigkeit aus Altersgründen ausschied 

und dankte ihm für seine engagierte Tätigkeit. In der Sitzung zuvor am 14. 

Juni 1994 wurde Felix Schürhoff zum Nachfolger ernannt. Herr Schür-

hoff, stellvertretender Leiter der kath. Zentralrendantur Coesfeld, war be-

reit, die Aufgabe ehrenamtlich zu übernehmen.  

Das von Anna Katharina sehr verehrte ĂCoesfelder Kreuzñ, welches sie 

immer wieder in der St. Lamberti-Kirche aufsuchte, wurde zu ihrem Ge-

burtstag am 08. September 2000 ï an dem Tag feiert die Kirche auch das 

Fest Mariä Geburt ï von der Nachbarschaft ins Emmerick-Haus getragen. 

Weihbischof Dr. Josef Voss feierte mit Dechant Johannes Hammans und 

zahlreichen Gläubigen einen Gottesdienst in der Deele.
29

 Messfeiern zu 

den Gedenktagen Anna Katharinas finden bei gutem Wetter vor dem Hau-

se statt.  



 74 

 
 

Das Coesfelder Kreuz in der Deele, 08. September 2000.  

 

 
 

Gottesdienst im Freien. Foto: N. Steens.  
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Frau Luise Steens, 2.v.l. führt ein kleine Gruppe durch das Haus.  

Foto: H. Kochs.  

 

Im Jahre 2002 dankte Pfarrer Hammans in der Sitzung vom 30. Oktober 

dem Ehepaar Steens für hervorragende Betreuung. Während Frau Luise 

Steens jährlich etwa 1.000 Besucher, davon etwa 40 Prozent aus dem 

Ausland, durch das Haus führt und über das Leben Anna Katharinas in-

formiert, überwacht Herr Norbert Steens das Gebäude und führte auch 

selbst Instandhaltungsarbeiten aus. Um Garten und Außenanlagen küm-

mert sich das Ehepaar gemeinsam.  

Seit Jahrzehnten vor der Instandsetzung gab es im Umfeld des Emmerick-

Hauses keine nennenswerte Gartenbearbeitung. Nur einige Bäume beleb-

ten die Umgebung. Erst die Familie Niesing legte nach 1970 ein kleines 

Gärtchen an. 1978 begann die Familie Steens mit der weiteren Bepflan-

zung und der Neuanlage eines bäuerlichen Gemüsegartens an der Ostseite 

des Hauses. Der nördliche Teil des Grundstücks wurde Ende der 1940er 

Jahre von der Familie Emmerich mit Pappeln bepflanzt. Die inzwischen 

über 30 m hohen Bäume bedrohten inzwischen das Emmerick-Haus.  
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Mit Leben füllen Luise und Norbert Steens seit 25 Jahren das Emmerick-Haus, führen 

viele Besuchergruppen durch die Geburtsstätte der Anna Katharina. Im Rahmen der 

Mi tgliederversammlung des Emmerick-Vereins am 30. Oktober 2002 überbrachte De-

chant Johannes Hammans Blumen und Geschenk als Dank für diesen Einsatz. Foto: J. 

Hammans.  

 

Der Initiative von Herrn Norbert Steens ist es zu verdanken, dass die Pap-

peln gefällt werden konnten und ï nach Überwindung vieler, auch büro-

kratischer Hindernisse ï dieser Grundstücksteil nun standortgerechter ge-

nutzt wird.
30

 Neben einer Wallhecke und einer Streuobstwiese gibt es in-

zwischen auch kleinere Nebengebäude, Holzscheune und Backhäuschen, 

als Ersatz für solche kleinen baulichen Anlagen, wie sie es auch in frühe-

ren Zeiten gab. Inzwischen ist das Haus eingebettet in standortgerechtes 

Grün, zwei Eichen und eine Buche stehen als Naturdenkmale unter 

Schutz. 

Im Rahmen der angelaufenen Strukturreformen der katholischen Gemein-

den auch im Bistum Münster wurden mit Wirkung vom 01. Januar 2005 

die vier Coesfelder Pfarren St. Laurentius, St. Ludgerus, Herz Jesu und St. 

Josef zusammen gelegt. Die neue Groß-Pfarre erhielt auf Wunsch der bis-

herigen Gemeinden und mit Zustimmung des Bischofs den Namen ĂAn-

na-Katharina-Gemeindeñ. 
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Aus diesem Anlass wurden als Zeichen der Vereinigung westlich des 

Emmerick-Hauses im Herbst 2004 auf dem Nachbargrundstück mit 

freundlicher Zustimmung des Eigentümers 4 Buchen mit geringem Ab-

stand gepflanzt, so dass sie auf Dauer eine Krone bilden.
31

 Diese Buchen 

werden auf Dauer den Baumbestand des Emmerick-Hauses harmonisch 

ergänzen. 

 

 
 

Das Haus, eingebettet ins Grün der Landschaft.  

 

Am 20. Dezember 2002 strahlte der WDR von 20:15-21:45 Uhr in der 

Fernsehsendung ĂKlingendes NRWñ mehrere weihnachtliche Aufnahmen 

von berühmten Orten in Westfalen aus. Dazu gehörten u. a. Berichte aus 

dem Friedenssaal des gotischen Rathauses in Münster, aber auch ein Sen-

deabschnitt aus dem Emmerick-Haus. Darin berichteten Dechant Johannes 

Hammans und Frau Luise Steens über das Leben Anna Katharinas und die 

Schauspielerin Marianne Rog®e, bekannt durch die Fernsehserie ĂLinden-

straÇeñ, ¿ber ihre weihnachtlichen Erinnerungen als Pflegekind in der 

Nachkriegszeit auf einem Hof in Flamschen. 

Ein Coesfelder Arzt, der eine neue Stelle in Niedersachsen übernommen 

hatte, Dr. Klaus Jansen, stiftete seinen Marien-Bildstock, den er 2003 vom 


